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Vorwort. 



üuter der grossen Zahl der Freunde und Bewunderer Cicero's 
gibt es verhältnissmässig nur wenige, denen seine privatrechtlichen 
Reden geniessbar sind. Die Schuld hievon liegt nicht etwa in diesen 
Werken selbst: sie sind nicht weniger interessant, belehrend und 
schön, als die übrigen Schriften des grossen römischen Redners. 
Der Grund liegt vielmehr in dem Umstände, dass die rechtlichen 
Verhältnisse, auf die sich jene Reden beziehen, die Streitfragen, welche 
in denselben abgehandelt werden, nur denjenigen Lesern Cicero's eini- 
germassen klar sind, die sich entweder selbst mit dem Studium des 
römischen Rechtes befassen oder sich wenigstens die Resultate der 
Forschungen Anderer auf diesem Gebiete anzueignen streben. Dem 
Nichtjuristen war es früher eher zu verzeihen, wenn er es an letz- 
terem fehlen Hess; denn begreiflicher Weise konnte es nicht jedem 
zugemuthet werden, aus all den verschiedenartigen, oft entlegenen 
und zum Theil eben nur dem Fachgelehrten so ohne Weiteres ver- 
ständlichen- Quellen (|gn manigfaltigen, zur Einsicht in die betref- 
fenden Rechtsverhältnisse nothwendigen Apparat zusammenzusuchen. 
Jetzt aber, nachdem theils mehrere der privatrechtlichen Reden Ci- 
cero's von einem ausgezeichneten Kenner des römischen Rechtes 
mit besonderer Rücksicht auf das Bedürfniss der Philologen bearbeitet 
vorliegen, theils verschiedene der fraglichen Rechtspunkte durch 
andere bedeutende Forscher einer, meist auch dem Philologen zu- 
gänglichen, ziemlich allseitigen Erörterung unterworfen worden sind: 



jetzt dürfen wir diese Reden nicht mehr als ein mit sieben Siegeln 
verschlossenes Buch bei Seite liegen lassen. 

Dass dies sich so verhält^ will ich in der vorliegenden Arbeit 
an der Rede für P. Quinctius zu zeigen versuchen. Ich glaube 
hiebei, mit besonderer Rücksicht auf die Bestimmung dieser Blätter, 
hauptsächlich derartige Leser Cicero's vor Augen haben zu müssen, 
welche mit der Sprache zwar hinlänglich vertraut sind, der Einsicht 
in den Gang und Verlauf eines römischen Civilprozesses jedoch ent- 
behren. Es sollte mich freuen, dem einen oder andern Jüngern 
Leser durch diese kleine Arbeit das Verständniss der vorliegenden 
Rede zu seiner Befriedigung eröffnet und dadurch in ihm die Lust 
an dem Studium der ciceronianischen Schriften und des klassischen 
Alterthums überhaupt gemehrt zu haben. 

J. Frei. 



Der Rechtsstreit 



zwischen 



P. Quinctius und S. l\[aßvius. 



1. Ursprung und Verlauf des Rechtsstreites bis zur 

gerichtlichen Verhandlung. 

Cicero's Bede für P. Quinctius wurde unter dem Gonsulate des M. Tullias 
Decula und des Cfi. Cornelius Dolabella, 673 n. Erb. R. , 81 t. Chr., gehalten, i) 
Der Ursprung des Rechtsstreites, welcher den Gegenstand derselben bildet, war 
nach Cicero's Darstellung, c. IH—IX, §§. 11—32, folgender: 

G. Quinctius , der Bruder unsers P. Quinctius , besass im lugdunensischen 
Gallien , im Gebiete der Segusianer ^) , wohl bebaute Ländereien und einen an- 
sehnlichen Yiehstand. Er trat mit S. Nsevius, welcher sich als Prseco in Rom 
ein nicht unbedeutendes Vermögen erworben hatte, in Verbindung zu einem 
gemeinschaftlichen Handelsgeschäfte in gallischen Landesprodukten. Nachdem 
diese Geschäftsverbindung mehrere Jahre bestanden, starb Quinctius plötzlich in 
Gallien; in seinem Testamente hatte er seinen Bruder P. Quinctius zum Erben 



^) Gellias 1. XV. c. 28. Dieses Jahr ergibt sieb aus unserer Rede selbst, wenn man 
Cap. VI. S. 24 mit Cap. VII. §. 29 und Cap. VIII. §• 30 vergleicht. 

^) Cap. XXV. $ 80. Die Segusianer wohnten am obern Lauf des Liger (Loire) , durch 
die Flösse Rhodanus und Arar (Saone) von der römischen Provinz Gallien und dem Gebiete 
der AUobrogen getrennt, mit den Städten Forum Segusianorum (Foeurs) und Rodumna 
(Roanne), nach Plinius auch Lugdunum (Lyon). Vgl. GaBS. B. G. 1. I. c. 10: Inde in ÄUo- 
hrogum ßnes, ab Ällobrogibw in Segusianos exercitum ducil. Hi sunt extra provindam trans 
Rhodanutn primi. L. VIL c. 64 : Hwduis Segusianisque , qui sunt finilimi provinciw , decem 
milia peditum imperat. PI in. H. N. 1. IV. c. 18: Secusiani liberit in quorum agro colonia 
Lugdunum, In Orelli's Onomasticon Tullianum wird den Segusianern irrthumlich die Stadt 
Segosio (Susa) lugetheilt. 
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eingesetzt. Dieser reiste daher bald von Rom nach Gallien, um die Erbschaft 
in Besitz zu nehmen. Die Ausscheidung der beidseitigen Antheile an dem Socie- 
tätsvermögen gieng aber ziemlich langsam von Statten; schon war ungefähr ein 
Jahr verstrichen, ohne dass man über diese Angelegenheit in's Reine gekommen 
war; doch hatte N^evius während dieser ganzen Zeit sich mit keinem Wort ver- 
lauten lassen, dass er an den Verstorbenen, sei es persönlich oder von der 
Geschäftsverbindung her, etwas zu fordern habe. Jetzt aber begann folgender 
Zwischenfall die Verhandlungen auf eine bestimmtere Bahn zu fähren. Auf der 
Erbschaft hafteten einige Schuldposten, zu deren Abzahlung an die in Rom woh- 
nenden Gläubiger der Erbe für baares Geld sorgen musste. Zu diesem Ende 
hin liess er in der gallischen Stadt Narbo eine Versteigerung eines Theils seiner 
Privatgüter ausschreiben. Nun bot aber Ndßvius Alles auf, um ihn von diesem 
Vorhaben abzubringen: der Zeitpunkt sei einer solchen Versteigerung nicht 
günstig; ihm selbst, dem N^vius, stehen in Rom Gelder zur Dispostion; er 
mache sich ein Vergnügen daraus, dieselben seinem Verwandten (Nsevius hatte 
eine Schwestertochter des Quinctius zur Frau] und Bruder seines ehemaligen 
Associö zur Verfügung zu stellen. Gern nahm Quinctius diesen freundschaftlichen 
Vorschlag an, stand von der vorgehabten Versteigerung ab und reiste mit N%- 
vius nach Rom, um gemeinschaftlich mit ihm diese Sache in Ordnung zu brin- 
gen. N^vius gieng ihm hiebei auch in Rom mit Rath an die Hand, und ver- 
sprach Stetsfort, das Geld auf den ersten Wink des Quinctius baar vorzustrecken. 
Im Vertrauen hierauf machte sich dieser seinen Gläubigern gegenüber verbind- 
lich, ihnen die Schuld auf einen festgesetzten Tag abzuzahlen, gab dann dem 
NsBvius hievon Eenntniss und bat ihn um die zugesicherte Summe Geldes. Zu 
seinem grossen Erstaunen antwortete ihm aber Naevius, er werde kein As be- 
zahlen, bevor die Societätsangelegenbeiten in's Reine gebracht wären und er 
wüsste, dass er wegen derselben mit Quinctius nicht in Streit kommen werde. Durch 
diese unerwartete Erklärung sieht sich Quinctius genöthigt, von seinen Gläubigern in 
Rom unter ungünstigen Bedingungen einige Tage Aufschub auszuwirken, bis er 
die früher beabsichtigte Versteigerung in Narbo in*s Werk gesetzt , auf derselben 
sodann sein Gut um jeden Preis möglichst schnell loszuschlagen und aus dem 
Erlös seine Gläubiger zu befriedigen. Hierauf fordert er den Nsevius auf, sich 
mit ihm über die Societätsverhältnissc auseinanderzusetzen. Jeder bezeichnet 
einen Freund als seinen Stellvertreter, Ndßvius den M. Trebellius, Quinctius den 
S. Alfenus , welche als Vermittler die Angelegenheit untersuchen und einen Ver- 
gleich einleiten sollen. Diese Versuche zerschlagen sich jedoch, und man ent- 
schliesst sich, den Weg Rechtens zu wählen. Die beiden Parteien verpflichten 
sich zu diesem Ende hin gegenseitig, an einem bestimmten Tage persönlich in 



iare, d. h. vor dem Praetor, zu erscheinen, um ihm den Fall vorzutragen und 
die zur Einleitung des Rechtsverfahrens erforderlichen Verhandlungen vorzu- 
nehmen {vadimomum promittunt, so genannt, weil man sich beim Eingeben 
dieser Verpflichtung durch Stellung von Bärgen zur. Haltung derselben Verbind-^ 
lieh machte]. Das contrahierte Vadimonium vrurde aber nachher in gegenseitigem 
Einverständniss zu wiederholten Malen verschoben ; und als man sich endlich 
vor dem Praetor traf, eröfluete Ndßvius , er habe in der Zwischenzeit einen Theil 
der Societätsgüter in Gallien versteigern lassen und aus dem Erlös sich für 
das, was er an die Geschäftsverbindung zu fordern gehabt, bezahlt gemacht; 
er für seine Person beharre also vor der Hand nicht auf Einleitung eines 
Prozesses, werde dagegen immer bereit sein, dem Quinctius Rede zu stehen. 
Quinctius will nun, da ihm dieses hinterlistige Verfahren Verdacht erweckt, sich 
an Ort und Stelle persönlich dessen, was geschehen , vergewissern; er geht daher 
jetzt mit Nsevius kein neues Vadimonium ein, verschiebt auch die übrigen, die 
er mit Andern contrahiert hat, im Einverständniss mit denselben, und reist am 
29. oder 31. Januar 3] 671 n. Erb. d. St., 83 v. Chr., von Rom nach Gallien 
ab. Sobald nun Nievius durch einen seiner Freunde, der den Quinctius zu 
Vada Volaterrana , einer etrurischen Hafenstadt , getroffen , von der Abwesenheit 
seines Gegners Kunde erhalten hat, erscheint er am 20. Februar^) desselben 
Jahres wieder vor dem Praetor, vorgebend, er habe auf diesen Tag ein Vadi^ 
monium mit Quinctius verabredet. Nachdem er hier etwa zwei Stunden ^), 
natürlich vergebens , auf Quinctius gewartet , verfügt er sich mit einigen Freun- 
den , die er zu diesem Zwecke bestellt , zu einem Notar , und lässt sich hier von 
seinen Regleitern durch Schrift und Siegel bezeugen, dass das auf den heutigen 
Tag promittierte Vadimonium von ihm eingehalten, von Quinctius aber deseriert 
worden sei. ^ 

Revor wir nun den ferneren Verlauf dieses Handels darlegen, müssen wir 
eine kurze Erörterung der bezüglichen Rechtsverhältnisse vorausschicken. Rei 
dem weiten Spielraum, welchen die Gesetzgebung dem rechtsprechenden Magi- 



3) Nach Gap. VI. §. 2i ante diem IV. Kalendas Februarias , nach Cap. XVUI. $• ^7 
dagegen pridie Kalendas Februarias. Welches Datum das richtige sei, ist schwer zu ent- 
scheiden, da die. für die erste Stelle vorgeschlagene Aenderung ante diem IL Kalendas Fe- 
brucaioi sich nicht mit dem Sprachgebrauch verträgt, eine Emendation der zweiten Angabe 
dagegen zu kühn und gänzliche Weglassung derselben offenbar unrathsam wäre. 

Cap. XXV. %, 79. Ueber die Kalendae intercalares (24. Februar) vgl. Ideler Hand- 
buch der mathem. und techn. Chronologie, IT. Bd. p. 56 ff. 

Cap. XVI. g. 53. 
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strate gelassen, war es nothwendig, dass jeder PrsBtor bei seinem Amtsantritte 
in einem sogenannten Edicte die Regeln nnd Grundsätze bekannt machte, nach 
welchen er während seines Amtsjahres in den einzelnen voranssichtlichen Fragen 
des Givilrechtes , deren Beurtheilung seinem Ermessen anheimgestellt war, die 
Jurisdiction üben werde. So konnte jeder Bürger auch mit Bezug auf diese 
Fälle wissen, wessen er sich von dem Praetor zu versehen habe. Bei der Auf- 
stellung des Edictes verfuhr der Praetor so, dass er die Edicte seiner Vorgänger 
entweder unverändert annahm, oder dieselben dem seinigen zwar zu Grunde legte, 
jedoch nach seinem Rechtsgefühl und seiner Einsicht mit möglichster Berück- 
sichtigung der Zeitverhältnisse verbesserte und ergänzte. Durch diese ihre Ent- 
wickelungsfahigkeit, welche ein den jeweiligen Rechtsbedürfnissen entsprechendes 
stetes Fortschreiten möglich machte, bildeten die Edicte der Prsetoren eine noth- 
wendige und treffliche Ergänzung der eigentlichen Gesetze und neben diesen einen 
Hauptbestandtheil der gesammten römischen Rechtsordnungen 6}. So nun hatten 
die Praetoren schon ziemlich früh es nöthig gefunden, durch eine Edictsbestim- 
mung dem Gläubiger eine wirksame Massregel an die Hand zu geben gegen 
einen Schuldner, welcher sich durch böswilliges Wegbleiben von den gericht- 
lichen Verhandlungen der Forderungsklage und ihren Wirkungen zu entziehen 
suchte. Diese Massregel bestand darin , dass sie in ihren Edicten erklärten , den 
Gläubiger auf sein Begehren in den Mitbesitz des gesammten Eigenthums eines 
solchen Schuldners einzuweisen , damit jener durch diesen Arrest sein Guthaben 
sichern nnd sich unter Umständen durch Verkauf der sämmtlichen Güter des 
Schuldners ganz oder theilweise bezahlt machen könne. Mit der Zeit wurde dann 
diese missio in dehitorü bona rei servandcB cama auch auf solche Schuldner ausge- 
dehnt, deren man überhaupt vor Gericht nicht habhaft wurde, abgesehen davon, 
ob sie in betrüglicher Absicht sich nicht in den Prozess einlassen wollten, 
oder ob sie nicht erscheinen konnten. Auch stellte der Praetor denjenigen , der 
einem Andern ein versprochenes Vadimonium nicht eingehalten, mit Bezug auf 
die missio in bona dem Schuldner gleich , so dass der Beweis eines vadimonium 
desertum gewissermassen als Beweis des Schuldverhältnisses galt ^}. So musste 



i 
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^) Papinianus in Dig. lib. L tit. I., 7: Iu$ aulem dvile est, quod ex legibus, plebi- 
seüis, senatus consuUis, decretis principum, auetoritate prudeniufn veniU Jus prcBloriutn est 
quod prmlores irUroduxerurU adiuvcmdi vel supplendi vel eorrigendi iuris dcilis gralia propler 
ulililalem publicam. Weitere Belehmng über die Edicte geben z. B. Rein Das Römische 
Privalrecht p. 70 ff. und besonders Puchta Instilationen I. Bd. 2. Aufl. p. 334 ff. 

Cap. XI— XVIII. SS. 37 — 59. Vgl. Keller Semestrium ad M. ToUiom Ciceronem 
1. I. p. 52 — 61, und Bachofen Das rom. Pfandrecht Bd. L p. 292 f., wo dieser seine 
frühere, in einer Reoension von Kellers Semestria (Krit. Jahrbücher für d. Rechtswissenschaft, 



nun zu Gicero's Zeit derjenige, welcher von dem Pr^lor die missio in eines 
Andern bona rei servandae causa zu erhallen wünschte, dem Praetor glaublich 
machen, 1) mit Röcksicht auf seine Person: die allgemeine, zu jeder possessio 
rei servanda^ causa nothwendige causa postulandi , dass er des Andern Gläubiger 
sei, oder doch, dass sich ihm der Andere zu einem contrabierten Yadimonium 
nicht gestellt; 2) mit Rücksicht auf die Person des Schuldners, resp. des de- 
sertor vadimonii: entweder, dass dieser siqh in betrüglicher Absicht im Juris- 
dictionsbezirk versteckt halte, oder dass er ohne Erben verstorben, oder dass 
er in das Exil gegangen sei, oder dass er überhaupt abwesend sich nicht durch 
einen Procurator vor Gericht vertheidigen lasse. Gehörige Vertretung durch 
einen Dritten sicherte gegen die missio in bona; ja dieselbe wurde, schon er- 
theilt, unter besondern Bestimmungen wieder rüc]|gängig gemacht, sobald vor 
Ablauf einer gewissen Frist hinlängliche Gaution geleistet oder iusta defensio 
angeboten wurde. 

Ob das Edict wirklich die vier genannten Bestimmungen alle enthalten habe, 
oder nur die drei ersten , darüber sind die Ansichten bis auf den heutigen 



Jahrg. VI. p. 983 jQT.) aufgeslellle , mit der vou Rein (Rom. Privatrechl p. 497) und Klot2 
(Anmerkungen zur Rede pro Quinctio c. VJ. §. 25, c. VII. §. 29 und besonders zu c. X1X< 
$. GO) geäusserten übereinslimmeöde Ansicht über das vadimonium deserlum als Berech- 
tigungsgnind zur postulaüo possessionis entschieden widerruft^ Dernburg Ueber die emtio 
bonorum, Heidelb. 1850. p. 54 ff. Rudorff in der von ihm besorgten dritten Auflage von 
Puchla's Institutionen, 11. Bd. 1851. p. 2i0. Anders Th. Mommsen in der ZeiUchrifl filr 
die Allerlhumswissenschaft , 1845. p. 1095 f. — Was uns betrifft, so sind wir in unserer 
Auseinandersetzung zwar Keller gefolgt; wir wollen aber nicht verhehlen» dass die Worte 
Gicero's, mit welchen er, Gap. XI Y. §. 48, von seiner Erörterung der Frage Ober das 
Schuld verhällniss zu dem Nachweise, dass Quinctius dem Naevius kein Vadimonium deseriert 
habe, äbergieht (Quid si debuissel? continuone causa faisseiy cur a pralore postulares, ut bona 
possideres ? Non opinor id quidem neque ius esse neque cuiquam expedire* Quid igüur deman- 
slral? Vadimonium sibi ait esse deserlum.'), und ebenso die Schlussworle des nun folgenden 
Abschnittes (Gap. XIX. $. 60: Docui quod primum pollicüus sum, C- Äquili, causam omnino 
cur poslularet non fuisse: quod neque pecunia debebalur et, si maxime deberelur, commissum 
nihil esset, quare ad islam ralionem perveniretur') — wir wollen nicht verhehlen, dass diese 
Worte Kellers Ansicht nicht sonderlich stutzen. Gicero stellt das Vorhandensein einer Schuld«^ 
forderung und das vadimonium desertum hier offenbar nicht in ein alternatives, sondern in 
ein copulatives Verhältniss zu einander. Mit dieser Art und Weise, wie Gicero hier von 
der Sache spricht, stimmt unter allen am vollkommensten öberein die Auffassung O. £« 
Hartmann's (über das römische Gontumaciaiverfahren, 1851. p. 22), nach welcher »eine 
missio cum effectu venditionis, auch wenn man etwas zu fordern hat, wegen blosser Abwe-^ 
senheit des Gegners nicht verlangt werden darf, sondern noch andere Umstände hinzukom" 
men miüssen, und einer von diesen Umständen das vadimonium desertnm ist.« 

2 



to 

Tag getheih. Unsere Bede ist hiefür die Ilauplquelle , im Besondero Gap. XIX. 
§. 60, wo Cicero die Klauseln des Edictcs vollständig aufzählen muss, um den 
Nsevius zu widerlegen, welcher unter Berufung auf eine Bestimmung dieses 
Edictes vom Praetor die possessio bonorum des Quinctius als seines Schuldners 
▼erlangt und erhalten hatte. Tn den Handschriften fehlt dort die vierte von uns 
angeführte Klausel über den ohne Vertheidigung Abwesenden; die Worte lauten 
folgenderma^sen : Attende nunc^ ex edicto prcetoris bona P. Quinctii possideri nulh 
modo potuisse. Recita edictum. QVI FRAYDATIONIS CAVSA LATITARIT. Non 
est is Quinctim : nisi si latitant , qui ad negotium suum relicto procuraiore prafici- 
scuntur. CYI HERES NON EtSTABlT. Ne is qüidem. QVI EXSILII CAVSA 
SOLVM VERTERIT. Quo tempore existimas oportuisse^ Ncevi, absentem Quinctium 
defendif aut quo modo? 7'uA quum posttdabas tU bona possideres? worauf der 
Bedner mehrere Gapitel hindurch fortfährt zu beweisen, dass sein Client abwe- 
send vertheidigl worden sei. Diejenigen Erklärer nun, welche sich mit dieser 
handschriftlichen Deberlieferung zufrieden geben , müssen die erste Edictsbestim- 
mung, QVI FBAVDATIONIS CAVSA LATITABIT, als diejenige bezeichnen, 
welche Ndßvius gegen Quinctius geltend gemacht habe; denn von der zweiten 
und dritten ist von vorne herein keine Bede. Die Uebrigen dagegen glauben, 
theils aus der Beschaffenheit der Stelle selbst, theils aus Gicero*s ganzer Dar- 
stellung schliessen zu müssen, dass es sich hier um etwas anderes handle, als 
um fraudationis causa latitatio, nämlich um absentia sine defensione, und setzen 
daher nach VEBTEBIT in den Text hinein : Dici id non potest. QVI ARSENS 
IVDICIO DEFENSVS NON FVERIT, oder ähnliche Worte gleichen Sinnes. Bei 
der Wahl der- einen oder der andern Lesart mussten sich die Herausgeber mehr 
durch ein gewisses Gefühl, als durch eiiie bestimmte Einsicht in die bezüglichen 
Bechtsverhältnisse leiten lassen, bis Fr. L. Keller in Semestrium ad M. T. Ci- 
ceronem libri sex. Vol. T. 1842. p. 44 ff. durch seine lichtvolle Erörterung 
der wesentlichen Momente das Vorhandensein einer Lücke und die Nothwendig- 
keit einer Ergänzung nach unserm Dafürhalten genügend nachwies, ohne jedoch 
dadurch die Acten geschlossen zu haben. Denn Bachofen in seiner Note 7] 
genannten Becension der Keller'schen Semestria p. 974 ff. , sowie in seinem 
Werke über das römische Pfandrecht (Basel 1847. L Bd. p. 286 ff.), und Dern- 
burg lieber die emtio bonorum, Heidelb. 1850, haben sich ausführlich und des 
Beslimmtesten gegen Kellers Ansicht ausgesprochen. Ihnen folgt, um Anderer 
nicht zu gedenken, Budorff in der 3. Auflage von Puchta's Institutionen, H. Bd. 
1851. p. 240, während sich hinwiederum O. E. Hartmsinn in seinem sehr 
gründlichen Werke über das römische Gpntumacialverfahren , Göttingen 1851. 
p. 24 , hierin mit Keller einverstanden erklärt. Mit der Keller'schen Auffassung 
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stimmt auch diejenige Tb. Mommsens (BecensioD von Keilers Semestria in 
der Zeitschrift für die AUerthums Wissenschaft, 1845. Nr. 136-^139.) in soweit 
überein, als auch Mommsen zu der dritten Edictsklausel (QYI EXILII CAYSA 
SOLVM YERTERIT) eine entsprechende kurze Abweisung vermisst , den latitans 
im eigentlichen Sinne von dem absens non defensus unterscheidet, und die Be- 
weisführung Gicero's, dass Quinctius abwesend vertheidigt worden sei (Gap. XIX. 
ff.) , Qicht so ohne Weiteres auf die erste Edictsklausel zurückbeziebt. Dagegen 
glaubt er, dass die absentia sine defensione nicht in einer vierten Edictsbestim- 
mung besonders genannt, sondern bloss dem Sinne nach im Edicte enthalten 
gewesen sei,, indem man die absentia sine defensione durch erweiternde Inter- 
pretation der latitatio unter dieser mitbegriffen, einen absens non defensus als 
quasi latitans betrachtet habe. Mit dieser Auffassung sucht er dann den Text 
durch folgende, jedenfalls scharfsinnige Acnderung in Uebereinstimmung zubrin- 
gen: y^AUende nunc ex edicto prcetoris bona P, Quinctii possideri nuUo modo pqtuisse. 
Tractat edictum QYI FRAVDATIONIS CAVSA LATITABIT. Non est is Quinctim, 
niH si latüant qui ad negotium suum relicto procuratore proficiscuntur. CVI HERES 
NON EXTABIT. Ne is quidem. QVI EXJLII CAVSA SOLVM VERTERIT. Quo 
ten^ore? — Existimas oportuisse, Ncevi^ absentem Quinctium defehdi. At quomodo? 
Tum cum postulabas ut bona possideres , nemo adfuit, c( — Es ist hier nicht der 
Ort, auf eine Erörterung dieses Streitpunktes einzugehen; wir verweisen auf 
unsere Beleuchtung der Darstellungen Bachofens und Dernburgs im Philologus, 
1851. p. 324 ff. 

Insofern es also dem Kläger gelang, dem Praetor einerseits als Beweis seiner 
persönlichen Berechtigung zur Forderung des Besitzes (causa postulandi) das 
allgemeine, für jede missio in bona rei servanda causa nothwendige Bequisit, 
nämlich das Schuld verhältniss oder das vadimonium desertum, darzuthun, ander- 
seits mit Bücksicht auf das Edict [ex edicto) das Vorhandensein eines der ange- 
fjahrten vier speciellen Fälle bis auf einen gewissen Grad wahrscheinlich zu 
machen, so gab ihm der Praetor die verlangte possessio bonorum, d. h. die 
Ermächtigung , sämmtliche Güter des Schuldners zum Zwecke möglichst genauer 
Bewachung und Elütung derselben in Besitz zu nehmen, damit er nicht etwa 
durch deren Veräusserung und Verschleppung von gegnerischer Seite in seinem 
Guthaben gefährdet werdet), diesen Besitz einstweilen dreissig Tage hindurch 



>) Der Schuldner durfte öbrigens durch den Gläubiger nicht aus dem Besitze seiner 
Güter vertrieben werden, sondern beide sollten, wenigstens während der ersten dreissig 
Tage, den Besitz gemeinschafllich ausüben. S. Cap. XX VII. S* ^^ f- 
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ununterbrochen fortzusetzen und die Güter sogleich 9) öffentlich auszuschreiben. 
Diese proscriptio hatte vor der Hand bloss den Zweck einer öffentlichen Bekannt- 
machung des angelegten Arrestes, durch welche einerseits Dritte, in deren 
Händen allenfalls einzelne Theile der Güter des Schuldners lagen, zur Abliefe- 
rung derselben an die Greditorschaft aufgefordert, anderseits den übrigen Gläu- 
bigern desselben Schuldners die Theilnahme an dem Besitz ermöglicht wurde ^O], 
Sobald nämlich der Praetor Einen Gläubiger auf sein Begehren in den Besitz der 
Güter des Schuldners eingewiesen , stand es allen übrigen Gläubigern und Bürgen 
desselben Schuldners frei, sich ohne Weiteres zur Sicherung auch ihrer Gut- 
haben an diesem Besitz zu betheiligen, die Güter des Scjinldners mit jenem 
ersten Gläubiger gemeinsam zu hüten und nachher, unter Beobachtung d«r hiefür 
geltenden Bestimmungen, zu yerkaufen i^). Durch diese Einweisung erwuchs 
aber dem betreffenden Gläubiger und seinen Genossen durchaus nicht an sich 
rechtskräftiger Besitz der Güter des Schuldners; denn es musste diesem nothwendig 
die Möglichkeit gelassen werden, gegen die in seiner Abwesenheit getroffene 
Verfügung, welche ja seiner ganzen Existenz den Untergang drohte, Einsprache 
zu erheben. Trat daher in den ersten dreissig Tagen nach der Einweisung der 
Schuldner gegen dieselbe auf, indem er entweder die Begründetheit der possessio 
zwar zugab , aber den Gläubiger durch Bezahlung oder durch hinlängliche Bürg- 
schaft (satisdatio) befriedigte, oder indem er die Begründetheit der possessio läug- 
nete und dies in bester Form zu beweisen sich anerbot (iustam defensionem 
offerre): so wurde die missio wieder rückgängig gemacht: der Gläubiger musste 
auf Befehl des Prsetors sofort aus dem Besitz weichen , das ganze eingeleitete 
Concursverfahren wurde sistirt und der Schuldner genoss wieder ungeschmälert 
alle diejenigen Bechte , die er vor der missio gehabt. Erhob er persönlich gegen 
die possessio Einsprache, so war er hiebei durchaus nicht etwa an besondere 
Bestimmungen gebunden, sondern er galt als Tollberechtigter Bürger: die pos- 
sessio an sich hatte ihm bis jetzt an seinen Rechten und Ehren nicht den min- 
desten Abbruch gelhan <2). Erschien er dagegen nicht in eigener Person, son- 
dern wurde die defensio durch einen andern, rechtlichen und ehrenhaften Bürger 
anerboten, so musste dieser, als Procurator, dem Kläger zum Voraus darüber 



^) Gap. VI. §§. 25 tr. Vgl. K eller Sem. p. 70 and Dernbarg cmtio bonoram p. 108 
gegen Klotz Anmerk. zu Gap. VI. $. 25. 

10) S. hierüber Huschke lieber das Recht des nexam und das alte Römische Schuld- 
recht, Lpzg. 1846. p. 151, Dernburg p. 108 f., Pochta Institutionen II. Bd. 1851. p. 240. 

•0 Gap. XXUI. f. §S- 73—76, Gap. XXIX. $. 88. Vgl. Keller Sem. p. 71. 

>^) V^gl. Keller Sem. p» 72, Bachofen in der angeführten Recension p. 093. 
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Sicberslellang leisten, dass er, der Procurator , den Process in gehöriger Weise, 
besonders ohne jeden dolus malus, bis zu Ende flibren und der Kläger die 
Summe, die ibm der Richter zusprechen würde, wirklich erhalten werde. Diese 
Bestimmung traf übrigens nicht etwa speciell bloss den Vertheidiger eines solchen 
ausgebliebenen Schuldners, sondern den Vertheidiger eines jeden Beklagten. 
Ohne satisdatio iudicatum solvi galt Niemand, welcher Art der Rechtsstreit imr 
mer sein mochte, als idoneus procurator eines Beklagten; seine Yertbeidigung 
brauchte nicht als iusta defensio anerkannt zu werden i^). 

Hatte nun aber der Schuldner innerhalb dieser dreissig Tage keines der ihm 
offen stehenden Rechtsmittel gegen die possessio benutzt, hatte er weder satis- 
datio geleistet noch eine iusta defensio anerboten, so verlor er dadurch seinen 
Credit für alle Zukunft in so weit, als er von nun an bei jedem Rechtsstreit, 
in den er verwickelt wurde, vor Allem aus satisdatio iudicatum solvi zu leisten 
verpflichtet war i^). Das durch Ertheilung der possessio gegen ihn eingeleitete 
Goncursverfahren aber nahm folgenden weiteren Gang ^^j. Sogleich nach Ablauf 
der dreissig Tage verlangten und erhielten die Gläubiger, welche sich rei ser- 
vanda causa in den Besitz der Güter des Schuldners gesetzt hatten, von dem 
Preßtor die Ermächtigung, die Güter nun zu verkaufen und zu diesem Ende 



^^y Gai. Ins 1 it. I. IV. §. 101: Ab eius vero parte, cum quo agilur, si quidem oMeno no^ 
miiM aliquis iniervenial, omnimodo satisdari debet, quia nemo alience rei sine satisdcUiane 
defensor idoneus intelligitur. Sed si quidem cum cognilore agalur, dominus salisdare iubelur; 
si vero cum procuratore, ipse procurator. Der cognilor ist ein Sachwaller, den eine anwe- 
sende Partei io Gegenwart des Gegners durch einen gerichtlichen Act certis verbis für 
einen speciellen Kechlsfall bestellt; der procurator dagegen übernimmt die Sache seiner 
Partei oft ohne erhaltenen Auftrag, formlos, wird oicht bloss für einen besonderen Fall be- 
zeichnet und kann nur einen Abwesenden vertreten; er ist nach Gic. pro Gaec. cap. XX. 
g. 57 oronium rerum eius, qui in llalia non sit absitve reipublicae causa, quasi quidam paene 
dominus, h. e. alieni iuris vicarius. So deGniert, im Allgemeinen auch richtig, wiewohl 
nicht sehr erschöpfend, Pseudo-Asconius zu Gic. Divin. c. IV. §.11: Qui defendit alterum 
iniudicio, aut patronus dicUur, si orator est; aut advocatus, si avt ius suggerit aul 
prasentiam stiam commodal amico; aut procurator, si absentis negotittm suseipü; aut co- 
gnitor^ si proesentis causam novit et sie tuetur ut suam, lieber die Satisdationspflichl des 
Procurators des Beklagten vgl. Z imm ern Geschichte des rdm. Privalrechts HL Bd. p. 482 f., 
Belhmann-HoIIweg Ueber Repräsentation im Prozess (in den Versuchen über einzelne 
Theile der Theorie des Givilprozesses , 1827) p. 235, Keller Sem. p. 115, P u c h t a Institut. 
II. Bd. 1851. p. 59. 

^*) Vgl. Keller Sem. p. 4 ff., Bachofen in der Recension p. 996. 1), Dernburg 
die emtio bon. p. 124. 

15) Vgl. Zimmern Gesch. des röm. Privatr. III. Bd. p. 252 f., Keller Sem. p. 73—78, 
Huschke Ueber das Recht des nexum p. 151 ff. 
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bin einen magister bonorum vendendorum zu bezeicbnen, welober unter Beob- 
aehtang der hiefür geltenden Vorschriflen den definitiven Verkauf der sämmt- 
liehen Güter anzuordnen und zu besorgen hatte. Schon gleich nach erhaltener 
possessio wareff, wie oben bemerkt, die Debitoren und Creditoren des nicht 
habhaften Schuldners , sowie dieser selbst , durch eine öffentliche proscriptio von 
der getroffenen Massregel in Kenntniss gesetzt worden. Der magister bonorum 
vendendorum , welchen die Gläubiger aus ihrer Mitte gewählt , fügte nun jener 
Bekanntmachung die lex bonorum vendendorum bei, indem er publicierte, dass 
der Verkauf der Güter bewilligt sei und von jetzt an Gebote auf dieselben von 
ihm angenommen werden; vielleicht enthielt diese lex ausser den nothwendigen 
Verkaufsbedingungen auch einen Anschlagspreis als Minimum, unter welches kein 
Angebot hinabsteigen durfte i^). Wenn diese Ausschreibung nicht hinreichte, um 
befriedigende Angebote zu erzwecken , so konnte eine öffentliche Versteigerung zu 
Hülfe genommen werden i^]. Sobald dann von der Bezeichnung des magister an 
dreissig Tage abgelaufen waren , durften , wahrscheinlich nach eingeholter Autorisa^ 
tion des Prsßtors, die sämmtlichen Güter demjenigen, welcher das höchste Gebot 
gethan , von dem magister definitiv zugeschlagen werden. Häufig jedoch mochte 
sich aus verschiedenen Gründen, z. B. wenn die Umstände sich dem Verkauf nicht 
günstig zeigten u. dgl. , die schliessliche Addiction noch einige Zeit hinausziehen. 
Bei gleichen Angeboten hatte in erster Linie der am meisten betheiligte Gläu- 
biger, in zweiter ein Gläubiger überhaupt, und nach den Gläubigern ein Ver- 
wandter des Schuldners vor Andern den Vorzug. Auch noch während dieser 
zweiten dreissig Tage konnte der Schuldner den Fortgang des Concurses hindern 
und die ganze possessio rückgängig machen, wenn er eines jener beiden Bechts- 
mittel ergriff, entweder hinlängliche satisdatio leistete oder eine iusta defensio 
anerbot, ganz wie wahrend der ersten dreissig Tage vor der Bezeichnung des 
magister; mit dem einzigen Unterschiede, dass jetzt auch des Schuldners per- 
sönliche Vertheidigung nur dann als gültig anerkannt wurde , wenn er zum 
Voraus satisdatio iudicatum soivi leistete i^) , wozu während der ersten dreissig 
Tage nur der procurator verpflichtet war. Als satisdatio schien es auch betrachtet 



^) So St leb er de bonorum emptione p. 65, Bachofen in der Recension p. 967 ff. 
und, vf'ie mir scheiot, auch Zimmern Gesch. d. rdm. Privalr. Bd. III. p. 253. Anderer 
Ansicht sind Keller p. 94 ff. und Huschke Ueber das Recht des nexom p. 155 Note 222. 
Letzterer weist p. 153 der Feststellung der lex bonorum venden^oram durch die Gläobigmr 
und Bestatigang derselben durch den Praetor eine besondere Frist von zehn Tagen za, näm- 
lich die ersten zehn Tage nach der Wahl des magister. 

*0 Cap. XV. S 50. 
«) Siehe Note 14. 
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worden za sein, weno der Schuldner seine Gläubiger durch Abtretung einzelner 
Vermögenstheile befriedigte , wodurch er sich ebenfalls dem öffentlichen Güter- 
verkauf entziehen konnte ^^). Hatte er es aber an der Ergreifung dieser Schutz- 
mittel fehlen lassen, so konnte also am sechzigsten Tage nach der ersten Besitzergrei- 
fung durch den Gläubiger ^o) der Verkauf und Zuschlag der Güter des Schuldners 
durch den magister in der angegebenen Weise vor sich gehen. Der Käufer wurde 
Eigenthüiner des ganzen Vermögens des in Concurs Gerathenen, und bezahlte 
dafür jedem Gläubiger, der sich an der possessio rei servandae causa betheiligt 
hatte und seine Anspräche gegenüber dem Käufer als nunmehrigem Schuldner 
gehörig rechtfertigte, einen verhältnissmässig gleichen Theil seines Guthabehs 
aus. Denn was man auf solchen Concursversteigerungen bot, war nicht die 
Kaufsumme, für die man die zu verkaufenden Güter zu erstehen geneigt war, 
sondern man bot gewissermassen Procente der Schulden, die auf denselben 
hafteten, d. h. man machte sich anheischig, jedem Gläubiger für einen ver- 
hältnissmässig gleichen Theil seiner Forderung Bede zu stehen und dafür die 
gesammte Vermögensmasse des Schuldners, sowie alle Forderungsrechte u. s. f. 
desselben als Eigenthum zu übernehmen. Es stellte sich mithin den Gläubigern, 
welche sich durch die possessio bonorum ihre Ansprücjbe gewahrt hatten, in 
der Person des Käufers an Statt des nicht habhaften ursprünglichen Schuldners 
ein neuer, der für die gebotenen Procente der Schulden einstand, natürlich 
nur in so weit jede einzelne Forderung als rechtsgültig erwiesen werden konnte. 
Der Mann aber , der sein Gut auf solche Weise seinen Gläubigern zum Verkauf 
hatte überlassen müssen, hatte damit auch seine bürgerliche Ehre verloren, in 
ähnlicher Weise, wie bei uns jetzt noch jeder Fallit seines Activbürgerrechtes 
beraubt wird 21). 



'9) Vgl. Da eh Ofen in der Reo. p. 991. 

^) Nach Gai. Instit. 1. III. g. 79 scheint, wenn es sich am die Gäter eines Verstorbenen 
handelle, schon nach fünfzehn Tagen der Magister bonorum veodendorom gewählt and nach 
weiteren fünfzehn Tagen der endgöUi/^e Verkaaf vorgenommen, die Daaer des ganzen Gonr 
corBverfahreas also aaf die Hälfle der gewöhnlichen Frist redaciert worden zo sein. Es sind 
jedoch die Ansichten über die Emendation obiger Stelle des Gaias geiheilt. Vgl. z. B. B e t h- 
mann^Hollweg Handbach des Givilprozesses I. Bd. p. 282 Note 16, Zimmern Gesch. 
des rdm. Privatr. III. Bd. p. 253. Anm. 33, Lach mann za den citierten Worten des Gaias 
(Berol. 1812), and Husch ke lieber das Recht des neiam p. 153 Note 220. 

^') lieber den Zeitpankt, in welchem diese iDfamie eintrat, sind die Ansichten sehr ab- 
weichend. In Uebereinstimmung mit Stieber (de bonorum emptiooe, p. 55), Pagg6 
(Rhein. Maseum für Jarisprudenz, Jahrg. II. 1828. p. 88 f.), Rein (Rom. Privatrecht p. 501) 
and Zimmern (Gesch. des röm. Privatr. III. Bd. p. 238) schiene aach ons die Infamie sich 
am natörlicbsten ond billigsten an das bis za £nde darchgefahrte Concurs verfahren, also 
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Nach dieser Abschweifang , welche das Verstöndniss uad die richtige Beur- 
theilung des nun Folgenden erleichtern wird , nehmen wir den Faden unserer 
historischen Darstellung wieder auf. 

Sobald sich Nsevius auf die oben (p. 7) angegebene Weise mit schriftlichen 
Zeugnissen ausgerastet sah', yerfügte er sich wieder zu dem Praetor urbanus« 
P. Burrienus, und verlangte von demselben, in possessionem bonorum des 
Quinctius rei servand^ß causa eingewiesen zu werden. Dieses Verlangen begrün** 
dete er damit, dass er mit Bücksicht auf seine persönliche Berechtigung zu 
demselben sich als Gläubiger des Quinctius darstellte und zudem durch die er« 
wähnten Documente seiner Freunde nachwies , dass ihm Quinctius ein contra- 
hiertes Vadimonium nicht eingehalten. Mit Bücksicht auf die im Edicte aufge- 
zählten vier Fälle jedoch , von denen ausserdem einer auf den Quinctius Anwen- 
dung finden musste, wenn seine Güter dem Gläubiger in Besitz gegeben werden 
sollten, behauptete Nsevius, Quinctius sei abwesend und kein procurator da, 
der ihn vor Gericht vertrete. Auf diese Eröffnungen hin musste der Pr^tor 
dem Verlangen des Nsevius entsprechen und ihm die geforderte possessio geben ; 
denn in dem vadimonium desertum war das Vorhandensein einer rechtsgültigen 
causa postulandi hinlänglich erwiesen , so weit überhaupt irgend etwas durch die 
einseitige Darstellung Einer Partei ohne Anhörung der andern erwiesen werden 
kann; und was das Edict betrifft, so fiel es unter den obwaltenden Umständen 
nicht schwer^ die letzte der vier Bestimmungen als auf den Quinctius anwendbar 
darzustellen und dem Praetor wahrscheinlich zu machen, dass jener ohne Ver- 
tretung abwesend sei. Geradezu und unbedingt bewiesen zu werden brauchte 



ao deo durch die Addiction vollendeten Verkauf der Güter zu knüpfen; ood in diesem Sinne 
erklärt Savigny (System des heuligen röm. Rechts, 11. Bd. p. 180) das spätere Verschwin- 
den dieser Infamie aas der Aofliebung der allen bonorum vendiüo. Cicero dagegen nennt 
in unserer Rede die Frage, ob des Quinctius Güter dreissig Tage lang ediclsgemäss 
besessen worden seien, ausdrücklich eine causa capitis (Cap. VIII. §. 3f, IX. $. 32. 33» 
XXXI. $. 95); daher Keller (Sera. p. 100 ff.), Th. Mommsen in der Zeitschrift f. d. 
Alterlhumswissenschaft f845. p. 1097, Dernburg (emlio bon. p. 12i), Puchta und 
Rudorff (Institutionen II. Bd. 1851. p. 242) die Infamie wohl am richtigsten mit Ablauf 
der ersten dreissig Tage eintreten lassen. Weniger wahrscheinlich datiert Bach ofen in der 
Recension p. 993 ff. dieselbe von dem vollendeten sechzigtägigen Besitz der Güter des 
Schuld ners durch die Gläubiger ; und offenbar ganz unrichtig Bethmann^HoUweg (Handb. 
des Civiiproz. I. Bd. p. 314), Walter (Gesch. des röm. Rechts, 2. Aufl. II. Tbl. p. 368) 
u. A. schon von der praBtorischen Einweisung des Gläubigers in den Mitbesitz und die darauf 
erfolgte Besitzergreifung und Ausschreibung der Güter. Die rechtlichen Folgen dieser igno- 
minia waren Verlust des Rechtes vor Gericht aufzutreten, des ins bonorum, vielleicht auch 
des ius suffragii, sowie einzelner privatrechtlicher Befugnisse. Im Speciellen lassen sich 
diese nicht sicher angeben. Vgl. Rein Rdm. Privatrecht p. il2, Keller Sem. p. 77. 
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dies Dicht, da dem Quinctius ja die gesetzliche Frist tod dreissig Tagen zur 
Einrede und Vertheidigong offen stand. Nsevios nimmt also die Güter des 
Qainctius ohne Verzug in Besitz, sowohl die in Rom als die in Gallien befiud- 
lichen, und schreibt sie sofort öffentlich aus. Aber 8. Alfenus, welcher schon 
früher bei den Vermittlungsversuchen für Quinctius gehandelt, widersetzt sich 
dieser Nassregel, nimmt dem Naevius einen Sciaven des Quinctius, den jener 
mit den übrigen Gütern besitzen will, wieder weg, und wirft die Tafeln » auf 
denen die erfolgte Beschlagnahme bekannt gemacht ist , herunter. Deswegen 
Ton Nievius vor Recht geladen und zur Rede gestellt, erklärt er sich für des 
abwesenden Quinctius Procurator, macht jenem Vorwürfe wegen seines boshaften 
und arglistigen Verfahrens und anerbietet sich, die gesetzlich gestattete iusta 
defensio behufs Rückgängigmachung der possessio für Quinctius zu fuhren. Wie 
nun jedoch Na^vius die jedem Procnrator eines jeden Beklagten obliegende satis^- 
datio iudicatum soivi von Alfenus verlangt, weigert sich dieser, eine solche 
Gaution zu leisten, da auch Quinctius selbst, wenn er anwesend wäre und per«^ 
söttlich seine Sache fuhren würde, nicht zur satisdatio verpflichtet werden 
könnte 22). Der Praetor, dem die Entscheidung dieser Streitfrage obliegt, decer-^ 
niert^^): obgleich allerdings Quinctius selbst jetzt noch nicht zur satisdatio ver- 
pflichtet werden könnte, so sei dagegen Alfenus als Procnrator dazu verbunden, 
und die ron ihm anerbotene defensio brauche von Nievius nicht als iusta de- 
fensio angenommen zu werden > wenn nicht gemäss dem anerkannten Rechtsgrund- 
satze zum Voraus diese satisdatio iudicatum soIvi von Alfenus für sich als Pro- 
cnrator geleistet werde. Gegen dieses prselorische Decret appellierte aber Alfenus 
an die Volkstribunen. 

Die Volkstribunen hatten die Macht und Pflicht, die Bürger gegen jeden 
Missbrauch der Amtsgewalt von Seite der Magistrate zu schützen. Dem Praetor 
als rechtsprechenden Magistrale gegenüber gestaltete sich dais Verhältniss so , dass 
dieser angewiesen war, das bestehende bürgerliche Recht in seinem ganzen Uin^ 
fange zu handhaben, den Tribunen dagegen die Aufgabe oblag, den Praetor in 
Erfüllung dieser seiner Pflicht zu überwachen. Die Machtvollkommenheit der 
Tribunen beschränkte sich jedoch durchaus nicht auf die angerührte Aufrecht* 



^) Cap. VII. S. 29, weiche Stelle Klotz irrthümlieli so versteht, als ob Alfenus im 
Namen des Quinctius , nicht für sich selbst als Procurator hätte satisdatio leisten sollen. Vgl. 
Gap. XX. §.63, wo Klotz die handschriniiche Lesart videhare (statt des allgemein 
aofgenommenen , aber ganz oohallharen iubehare) richtig restltuirt hat: s. Keller p. 1^ tf. 

S3)vCap. XX. $. aa. In der Enarratio Gap. VII. $. 29 erwähnt der Rednife diases De- 
cret nicht; es wird dnr<$h die Appellation der Tribanen stillschweigend vorausgesetzt. 

3 
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hallung der positiven Rcchtsbeslimmungen ; sie konnte im Gegenlheil unter Um- 
ständen auch gegen die in der Geltendmachung des strengen Rechts Hegende 
Unbilligkeit Schutz gewähren. Es ist leicht einzusehen» dass bei einer so aus- 
gedehnten Amtsgewalt der Willkür» der Parteilichkeit und offenbaren Ungerech- 
tigkeit ein weiter Spielraum gegeben war, welchen die Tribunen denn auch« 
gerade wie in ihrem politischen Auftreten , zu benutzen nicht unterdessen ^^). 
Indem also Alfenus vom Praetor an die Yolkstribunen appellierte, verlangte er 
voa denselben, dass die von ihm angebotene Yertheidigung des abwesenden 
Quinctius auch ohne satisdalio für rechtsgültig erklärt, folglich N^vius aus dem 
Besitze der Güter zu weichen angehalten werde, weil eine iusta defensio ange- 
boten worden sei. 

Die Tribunen halfen jedoch nicht in dieser gewünschten, bestimmten Form, 
offenbar, weil sie dadurch der bestehenden und allgemein anerkannten Rechts- 
bestimmung über die Satisdationspflicht des Procurators allzufrech in*s Gesicht 
geschlagen hätten; sondern sie brachten eine Art Vermittlung zu Stande, in 
Folge welcher N^vius mit Alfenus ein neues Yadimonium auf den 13. September 
verabredete, in der Meinung, dass sich auf diesen Tag nicht der Procurator, 
sondern Quinctius selbst persönlich dem N^vius vor Recht zu stellen habe, 
Naevius aber inzwischen die weitere Betreibung des Goncursverfahrens zu sistieren 
versprach. Nachdem auch dieses Yadimonium, zu welchem sich Quinctius auf 
den festgesetzten Tag wirklich eingefunden , zu nichts geführt hatte und noch 
achtzehn Monate über fruchtlosen Unterhandlungen verflossen waren, erscheinen 
die Parteien endlich im Jahr d. St. 673, v. Ghr. Yl , vor dem Praetor urbanus 
Gn. Dolabella, bei welchem Naevius eine auf die Societätsverhältnisse gestützte 
Forderungsklage (actio pro socio) gegen Quinctius anhebt^''). Zugleich verlangt 
er von diesem mit Rücksicht auf den bevorstehenden Process die satisdatio iu- 
dicatum solvi, unter Berufung auf die gesetzliche Bestimmung, nach welcher zu 
dieser satisdatio in jedem Rechtsstreit ein Jeder verpflichtet werden konnte, 
dessen Güter einmal von einem oder mehreren Gläubigern edictsgemäss dreissig 
Tage hindurch rei servandae causa besessen worden waren (s. o. p. 13). Quinctius 
seinerseits war bereit , jener Forderungsklage Rede zu stehen ; dagegen weigerte er 
sich, die verlangte satisdatio iudicatum solvi zu leisten, indem er in Abrede 
stellte, dass seine Güter von Naevius (denn von andern Gläubigern war nicht 
die Rede) edictsgemäss dreissig Tage besessen worden seien. Er beharrte auf 
dieser Weigerung vorzüglich deswegen, weil er durch Leistung der satisdatio 

20 Vgl. Keller Sem. p. 139 flF. 

2^ Quinctius hinwiederum stellte dieser Klage eine Forderongsklage von seiner Seite 
gegenüber, wie aus verschiedenen Andeotongen der Rede hervorgeht. 
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factisch selbst zugegeben halte, dass jener Besitz edictsgemäss gewesen und er 
folglich seinen Credit und seine bürgerliche Ehrenhaftigkeit für alle Zukunft 
Verloren habe. Ehe nun der Hauptprocess betreffend die Forderungskli|ge des 
NffiTius eingeleitet werden konnte, musste offenbar die Vorfrage entschieden 
werden , ob Quinctius in demselben zum Voraus die verlangte Gaution zu leisten 
habe oder nicht. Diese Entscheidung fiel aber zusammen mit der Enlscheidunfjr 
der Frage , ob die Güter des Quinctius edictsgemäss dreissig Tage von Neevius 
bese^^en worden seien oder nicht. Denn wurde diese Frage bejahend beant- 
wortet, so war Quinctius zu der satisdatio verpflichtet; eine verneinende Ant- 
wort dagegen sprach ihn von der Satisdationspflicht frei. Die Frage über den 
edictmlssigen Besitz der Güter des Quinctius durch Nsevius ist nun der Gegen- 
ständ der vorliegenden Rede, in welcher Cicero, fast zwei Jahre nach dem 
streitigen Besitz , darzuthun sucht , dass die Güter des Quinctius nicht nach dem 
Edict des damaligen Pr^etors P. Burrienus dreissig Tage besessen worden seien. 
Bevor wir aber die Vertheidigung selbst näher betrachten , müssen wir die Form 
und Weise, in welcher diese Streitfrage der Entscheidung unterworfen wurde, 
genauer in's Auge fassen. 

Mit Rücksicht auf Cicero's Zeit lassen sich in dem Gang eines Civilprocesses 
im Ganzen und Allgemeinen zwei streng von einander getrennte Stadien unter- 
scheiden: das Verfahren in iure vor dem Praetor und das Verfahren in iudicio 
vor dem Richter. Bei dem Praetor wird der Process in der Weise anhängig 
gemacht, dass die Parteien, gewöhnlich in Folge eines abgeschlossenen Vadi- 
moniums, persönlich vor ihm erscheinen und , ohne hiebei an bestimmte Formen 
gebunden zu sein, ihre Angelegenheil vorbringen. Des Prsetors Sache ist es 
nun, den Process an Hand zu nehmen, den Sireitpunkt zu fixieren, den (oder 
die] Richter, wo möglich im Einverstäudniss mit den Parteien, zu ernennen und 
dem so bestellten Gericht in eiuer schriftlich abgefassten sogenannten Formula 
theils die Streitfrage zur Untersuchung zu überweisen, theils zugleich zu Beur- 
theilung derselben genaue und bindende Instruction zu geben. Die Formel 
musste daher ausser dem Namen des Richters theils die Klage sammt den An- 
trägen der beiden Parteien in processualisch bestimmter Form, theils eine An- 
weisung enthalten, wie das Gericht den Fall zu beurtheilen habe. Eine solche 
Formel konnte ungefähr folgendermassen gefasst sein: Richter sei L. Cornelius 
Sisenna, Wenn es sich zeigt, dass Aulus Agerius [Kläger] dem Numerius Negidius 
[Beklagten] u. s. f. (hier folgt die Klage mit Angabe derjenigen factischen und 
rechtlichen Momente, welche in Berücksichtigung fallen), — so verurtheüe der 
Richter den AT. Negidius zu Gunsten des A, Agerius zu — Sesterzien ; wenn sieh das 
nicht zeigte so spreche er ihn frei. Die Vemrtbeilung war immer auf eine Geld* 



20 

sQmme gerichtet, welche der Beklagte dem Kläger zahlen sollte, insofern es 
sich durch die richlerliche Untersuchung herausstellen werde, dass dieser Recht 
habe, «pie Grösse der Condemnationssumme zu bestimmen war nur in selteneo 
Fällen dem Richter überlassen; in der Regel wurde sie vom Praetor fixiert in 
die Formel aufgenommen. — Der Praetor hatte bei der ganzen Behandlung des 
einzelnen Falles die iu seinem Edict aufgestellten Rechtsgrundsätze zu befolgeiit 
welche er schon bei seinem Amtsantritt für die ganze Dauer seiner Praetur eben 
in der Gestalt solcher Formeln bekannt gemacht, so dass ein Kläger aus dieser 
Menge vorhandener Formeln unter berathender Zuziehung von Rechtsgelehrtea 
und iheilwcisem Einflüsse des Prsetors diejenige auswählen konnte, welche sich 
auf die von ihm eingeklagte Rechtsverletzung zu beziehen schien. War dann 
der Beklagte mit der gewählten Formel in so weit einverstanden , dass er die 
in derselben genannte Rechtsverletzung als diejenige anerkannte, welche im 
vorliegenden Falle in Frage kommen müsse, dagegen in Abrede stellte, das$ 
er diese Rechtsverletzung sich habe zu Schulden kommen lassen, so war nun 
mit der beidseitigen Erklärung der Parteien, dass sie nach dieser Formel ihre 
Angelegenheit durch den Richter beurtheilen zu lassen entschlossen seien, und 
mit der hieran sich knüpfenden prsetorischen Ueberweisung an den Richter die 
Einleitung und Instruction des Processes durch den Pr^tor, das Yerfabren in 
iure, geschlossen, und die Angelegenheit trat in ihr zweites Stadium ein. 

Der Richter nun , welcher nur für den betreffenden Process bestellt ist und, 
sobald er das Crtheil gesprochen, wieder in den Privatstand zurücktritt, hat» 
nachdem ihm durch die Parteien die Formel übergeben worden, vor Allem 
seinen Richtereid zu leisten, und sodann nach der Instruction der Formel zur 
Untersuchung der bestrittenen Thatsachen und deren Beurtheilung zu schreiten. 
Es steht ihm hiebei frei, rechtskundige Freunde als Beisitzer und Räthe zu der 
Verhandlung r welche öffentlich ist, zuzuziehend^]. An dem festgesetzten Tage, 
wenn die Parteien vor den Schranken erschienen sind, tragen die Fürspreche 
(patroni, oratores) derselben in zusammenhängenden Reden ihre Sache vor» 
suchen durch die ihnen zu Gebote stehenden Mittel (Schrifturkunden, Zeugen- 
aussagen , Judicien , Eid , gegnerische Geständnisse) die Wahrheit der von ihneo 



^^) Die Cap. XVlf. $. 51 neben dem Richter Aquilius genannten L. Lacilius, P. Quin- 
tilius und M. Marcellus sind solche Beisitzer des Richters in unserem Processe, welche 
dieser zugezogen (quos tibi advocasti: Cap. II. §. 5), damit sie ihm mit ihrem Rath lar 
Seite stünden {qui tibi in consilio adsunt: Cap. I. $. 4; qui tibi cidsurU: §. 5), die also seinen 
Rechtsrath (consüium: $. 5, Cap. X. $. 34) ausmachten, jedoch durchaas nicht selbst auch 
Ridiler waren, mithin bei der Urtheilsfällung keine entscheidende Stimme hatten. 
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behauptetea Thatsacfaen^ darzuthua und durch Auseinandcrsetzong der Reehto* 
grGHidä« die sie für sieb in Anspruch nehmen, dem Process eine erwünschte 
Wendung zu geben. Nach Beendigung dieser Verhandlungen folgi eine kurze 
Altercatio, in welcher die Parteien, fragend und antwortend, die Hauptpunkte 
recapituUeren. Hierauf berälh sich der Richter mit seinen Beisitzern , insofern 
er solche zugezogen , und spricht , wenn er mit sich selber in*s Beine gekommen 
und deshalb nicht zur Fortsetzung der Untersuchung einen zweiten Tag anbe^ 
räumen muss (ampliatio) , nach Anweisung der Formel das Urtheil , durch welches 
er den Beklagten entweder zu der vorgeschriebenen Geldsumme condemniert, 
oder ihn gänzlich absolviert. Hiemit hat der Process auch sein zweites Stadium, 
das Verfahren in iudicio, durchlaufen und ist abgethan. 

Sehen wir nun, wie sich dieser in seinen Grundzügen beschriebene Process* 
gang bei unserem Falle gestaltete. N»vius hat gegen Quinctius eine Forderungs« 
klage beim Praetor anhängig gemacht. Während der Verhandlung in iure taucht 
aber eine zweite Streitfrage zwischen den Parteien auf: Naevius verlangt vo» 
dem Beklagten salisdatio iudicatum soivi « weil die Güter desselben edictsgemäsa 
dreissig Tage hindurch im Besitze eines Gläubigers gewesen; Quinctius weigert 
sich, die satisdatio zu leisten und stellt jenen Besitz in Abrede. Ehe der Haupt« 
process von dem Praetor geordnet werden kann, muss diese Vorfrage entschieden 
werden ; die Erledigung derselben bildet einen Theil der Verhandlung des Haupt- 
processes in iure und steht daher dem Praetor zu. Dem, Praetor erscheint jedoch 
die BeurtheUung dieses Streites über die Edictmässigkeit jenes Besitzes za 
schwierig und verwickelt und in ihren möglichen Folgen zu gefahrdrohend für 
den Quinctius, als dass er es wagen wollte, diese Sache, wie sonst mit solchen 
Vorfragen zu geschehen pflegte, von sich aus summarisch abzutbun; er weist 
sie daher als einen besondern Process an einen Richter. Aber in welcher Form ¥ 
Kann der Praetor billiger und vernünßiger Weise den Richter anweisen, zu 
untersuchen, ob Naevius die Güter des Quinctius edictgemäss dreissig Tage hin- 
durch besessen habe oder nicht, und bejahenden Falls den Quinctius zu Bezah- 
lung einer Geldsumme zu verurtheilen , wie dies die Civilprocessordnung ver-* 
langte? Soll Quinctius zu dem empGndlichen Stoss, den durch ein ungünstiges 
Urtheil sein Credit erleidet, noch durch eine Geldeinbusse gestraft werden zu 
Gunsten dessen, der ihm diesen Stoss versetzt? Handelt es sich überhaupt 
hier um die Frage , was der eine oder andere der beiden Litiganten verbrochen, 
weswegen er gebüsst, oder was der eine dem andern zu bezahlen schuldig ge- 
worden , zu dessen Erlegung er verurtheilt werden könnte ? Keineswegs I Es 
handelt sich bloss um Gonstatierung eines factischen Sachverhaltes, der keine 
Rechtsverletzung gegenüber einem Andern in sich sohliesst und folglieb keinen 
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Anisproch auf Restitution , keine Klage auf Ersatz oder Entschädigung begründet. 
För einen solchen Fall konnte keine gewöhnliche RIageformel gegeben werden , 
W^il diese alle auf Gondemnation zu einer Summe Geldes lauteten; die Frage, 
ob NsBvitis die Güter des Quinctius dreissig Tage hindurch edictsgemäss besessto 
öder nicht, welche als solche dem einmal angenommenen Verfahren sich nicht 
anpassen wollte, musste daher erst noch auf besondere Weise in processüalt- 
sche Form gebracht werden. Dies wurde durch das Mittel einer Sponsion 
er^weckt. 

In den früheren Zeiten, ehe der beschriebene Formularproeess eingeftihrt 
war, musste sich, wer bestrittenes Recht geltend machen wollte, gewisser For- 
men bedienen , von welchen in Worten oder Handlungen auch nur im Gering- 
sten abzuweichen höchst gefährlich war ; das unbedeutendste Versehen setzte die 
gerechteste Sache in Frage oder hatte wol gar deren Verlust zur unausweichli- 
chen Folge. Mit diesen uralten Klageformen , den sogenannten legis actiones , 
war in gewissen Fällen die Verpflichtung der Parteien verbunden , beidseitig bei 
dem Aerarium ein Sacramentum niederzulegen, d. i. eine Geldsumme, welche 
nach Austrag der Sache die verlierende Partei dem Aerarium überlassen musste. 
Die legis actiones im Allgemeinen wichen nachher wegen ihres starren Forma- 
Ksmus dem geschmeidigeren Formularproeess; die Verpflichtung zur Bezahlung 
einer Geldsumme im Falle des . Unterliegens jedoch erhielt sich, freilich modifi^ 
eiert, in den Sponsionen. Unter gewissen Verhältnissen und in gewissen speciel- 
}en Fällen erschien es nämlich nöthig, zur Bestrafung unbesonnenen und muth- 
willigen Processi^rens die Parteien durch den Praetor zu Angelobung einer 
bestimmten Summe anzuhalten, welche der verlierende Theil bezahlen sollte, 
aber nicht dem Aerarium, sondern der gewinnenden Gegenpartei. Der Kläger 
fragte den Beklagten: Wenn die Stiche so ist, wie ich sage (des Klägers Behaup- 
tung wird in bestimmten Worten klar ausgesprochen), gelobst du mir dann [500] 
Sesterzien zu bezahlen? Worauf der Beklagte antwortete: Ich gelobe es. Von deoi 
hiebei gebräuchlichen Ausdrucke: sestertios [quingentos] dare spondes? Spondeo 
heisst diese processualische Handlung, welche vor dem Praetor vorgenommen 
wird , Sponsion. Sobald nun aber der Beklagte dieses ihn verpflichtende spon-- 
deo ausgesprochen, nimmt er die restipulatio vor, d. h. er richtet hinwiederum 
seinerseits an den Kläger dieselbe Frage, worauf sich dieser ganz in derselben 
Weise dem Beklagten ebenfalls 500 Sesterzien zu bezahlen verpflichtet , insofern 
die Klage abgewiesen werde. Diese Sponsion ist also eine zweiseitige , für beide 
Parteien mit der gleichen Grefahr verbunden, und heisst ihres Zweckes wegen 
»poDsio poenalis. 

Neben der sponsio poenalis gab es aber auch eine einseitige , deren Zwedi 
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ein aodercr war; ujod mit dieser haben wir es eigentlich hier zu thun. Iq sol- 
chen Fällen nämlich, für welche das Edict dem Kläger keine Klageformel dar^ 
bot, — sei es, dass die fragliche Rechtsverletzung nicht vorgesehen war, sei es, 
dass es sich, wie im vorliegenden Process, nicht um Ausmittlung einer Zablungs- 
schuld, sondern bloss um Feststellung eines solchen Factums handelte, das keine 
Rechtsverletzung in sich schloss und darum keine Klage begründete, — bedienten» 
sich die Römer der Sponsion als einer Form , durch welche die Streitfrage zu 
einer eigentlichen Forderungsklage umgestaltet und so dem angenommenen Pro« 
cessverfahren angepasst ward^^). Der Eine stipuliert: Gelobst du, mir [25] Sester-- 
zim zu geben, wenn die Sache ist, wie ich sage? worauf der Andere diese Summe 
unter der angegebenen Bedingung zu bezahlen spondiert. Dadurch erhält jener 
eine, freilich bedingte, rechtsgültige Forderung an diesen, welche er bei dem 
Praetor einklagt wie ein bestrittenes Darlehen. Der Praetor giebt ihm die ent« 
sprechende Klageformel, in welcher ein Richter bestellt is|, mit dem Auftrage» 
zu untersuchen, ob der Beklagte die 25 Sesterzien zu bezahlen schuldig sei* 
Der Richter wird den Beklagten zur Erlegung der 25 Sesterzien verurtheilen , 
wenn ihm der Kläger den Beweis hat leisten können, dass die Bedingung, ao 
welche die Forderung geknüpft ist , erfüllt sei* Das Urtheil geht dem Wortlaut 
nach auf die Zahlungspflicht, da ja auch die Klage auf eine Geldforderung ge- 
richtet ist; indem aber der Kläger, um seine Forderung zu begründen, das 
Erfülltsein jener Bedingung zu beweisen hat, welche den eigentlichen thatsäch- 
lichen Streitgegenstand bildet und um deren Gonstatierung willen die Sponsion 
eingegangen worden , so ergibt sich aus der Gondemnation zur Zahlung oder 
der Lossprechung von derselben die Beantwortung jener als Bedingung der Forr 
derung formulierten thatsächlichen Hauptfrage von selbst als rechtliche Gonse- 
quenz. Der äussern Form und dem Wortlaut nach ist die Entscheidung der 
ForderuQgsklage der Zweck der Sponsion; in Wahrheit aber hat sie ihre Be- 
deutung bloss als Praejudicium für die Erledigung der Hauptfrage. Die 25 
Sesterzien wurden , als reine Form zu processualischem Zwecke , gar nicht be- 
zahlt, daher auch eine Restipulation überflüssig gewesen wäre. Solche Spon- 
sionen heissen, zum Unterschied von den sponsiones poenales, ihrer Bedeutung 
entsprechend sponsiones praeiudiciales^^j. 



^) So wollte der römische Ritter M. Lutatius Pinlhia darch das Mittel einer Sponsion 
sogar die Frage gerichtlich entscheiden lassen, ob er ein vir bonos sei. Dieser Streitpunkt 
erschien aber dem Richter C. Ftavius Fimbria zu delikat , daher er die Entscheidang des- 
selben ablehnte. Gic. Off. I. IIL c. XfX. §. 77. Val. Maic. 1. VII. c. IL §. i. 

^) Gai. Inslit. I. IV. $. 93 f.: Per sponHonem vero hoe modo agimus. Protoeamus 
adversarium tali sponsume: Si homo, quo de agitur, ex iure Quiriiium meus est. 
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Diese Form war es nun , unter weicher die Frage , ob N^evius die Güter 
des Quinctius dreissig Tage lang edictsgemäss besessen , dem Bicfater zur Beant*- 
wortung vorgelegt wurde. Der Prsßtor verfügte , dass Quinctius slipuliere : Si 
bona mea ex edicto P. Burrieni prcetoris dies trigmta possessa non stmt y sestertios 
[viginti quingtse] dare spondes? worauf Naevius antwortete: Spondeo. Aus dieser 
Sponsion erwuchs dem Quinctius gegenüber dem Nsßvius eine Forderung auf dJB 
spondierten Sesterzien, zu deren Geltendmachung er bieim Praetor eine Klage 
einlegte, ganz wie wenn Nsevius ihm ein gemachtes Darlehen von 25 Sesterzien 
bestreiten würde (actio de pecunia certa credita), und die entsprechende Forniel 
erhielt: C. Aquilitss Gallus iudex esto. Si paret^ S. Ncevium bona P. Quinctii ex 
edicto P. Burrieni prcetoris dies triginla non possedisse , iudex S. Ncevium P. Qum^ 
etio sestertios viginti quinque condemna; si non paret^ absolve. Um seine Forderung 
durchzusetzen, hatte Quinctius dem Richter also zu beweisen, dass ser&e Güter 
nicht dem Edicte des Burrienus gemäss dreissig Tage von NaBvius besessen 
worden. Diese Beweislast liegt nun Cicero ob, welcher die Sache des Quinctios 
als patronus zu fähren übernommen hat. Wie er seine Aufgabe in der vorlie- 
genden Rede zu lösen versucht, und in wie weit ihm dieser Versuch gelungen, 
wollen wir nun noch kurz auseinandersetzen. 



II. Vertheidigung des P. Quinctius durch M. T. Cicero. 

Nach dem Vorhergehenden ist es Cicero's Aufgabe, den Beweis zu 
leisten, dass die Güter seines Clienten, P. Quinctius, nicht ge- 
mäss dem Edicte des Prsetors P. Burrienus dreissig Tage hindurch 
von S. Navius besessen worden seien. 

Die Bede zerfallt in vier Abschnitte: den Eingang, die Darstellung des 
Sachverhaltes, die Beweisführung und den Schlnss. 



setleriios XXV nummos dare spendest Deinde formukm edimus, qua intendimus* 
sponsUmis summam nobis dare oportere; qua formula üa devmm vincimas^ si proboDerimue 
rem nostram esse. Non tarnen h<BC summa sponsionis exigüur; nee enim poenalis est^ sed prm^ 
iudidaUSf et propler hoc solum fU^ ul per eam de re iudicetur. Vnde eliam is, cum quo agi* 
twr y NOfi restipukUur, 
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« 

!• Eing^ang* 

Cap. I ~II, SS. 1 ~10. 

Der Redner beklagt sich, dass Quinctius nicht bloss durch die Bosheit, 
Arglist und Gewaltthätigkeit des Naevius und seiner einflussreicben Freunde ver<* 
folgt, sondern sogar auch durch die Ungerechtigkeit des Praetors unterdrückt 
werde. Denn der Pr^tor habe den wahren Stand der Streitsache in doppelter 
Weise verdreht: vorerst dadurch, dass er gegen alle Debung den Kampf um des 
Quinctius gefährdete Ehre zur Entscheidung bringe, ehe der Streit um die 
Sache seihst erledigt sei ; sodann dadurch , dass er in diesem Process , durch 
welchen des Quinctius bürgerliche Ehre und Existenz auf das Spiel gesetzt sei, 
den Angeschuldigten zwinge, zuerst das Wort zu ergreifen, sich also gegen 
eine Anklage zu vertheidigen , die er noch nicht einmal kenne. So bleibe dem 
von allen Seiten misshandelten , schlichten und wackeren Manne als letzte Hoff- 
nung die bewährte Einsicht, Gewissenhaftigkeit und Festigkeit des Richters 
G. Aquilius und seiner Beisitzer , zu denen er mit dem vollsten Vertrauen seine 
Zuflucht genommen. 

Diese Beschwerden über des Praetors Dolabella Ungerechtigkeit entbehren» 
bei Lichte besehen, alles Grundes. Denn was die Behauptung betrifft, der 
Prffitor bringe gegen alle Uebung des Quinctius bürgerliche Ehre in Frage, ehe 
die Sache selbst, um die es sich handle, erledigt sei, so leuchtet ein, dass der 
Praetor hier keine anderen Anordnungen traf, als jeder andere gewissenhafte 
Praetor hätte treffen müssen , und dass die allgemeine Uebung , auf welche sich 
der Redner beruft, solche Fälle beschlägt, welche mit dem unsern nichts ge- 
mein haben. Es gab nämlich eine Klasse von Klagen, welche, wenn sie zur 
Verurtheilung des Beklagten führten , Verlust der Ehre zur Folge hatten (iudicia 
famosa). Besonders wer gewisse auf Treu' und Glauben gegründete Vertrags- 
verhältnisse zu unrechtmässigem Erwerb missbrauchte, den traf, wenn er über- 
führt wurde, Infamie. Hiebei muss allerdings, ehe die Ehre des Betreffenden 
in Frage kommt, die Sache selbst untersucht sein, und es kann nicht de pro- 
bro iudiciuoL fieri prius quam de re. Ja es kann, genau gesprochen, von ei- 
nem besondern iudicium de probro neben dem iudicium de re gar nicht die Bede 
sein; es ist nur Ein iudicium nöthig, das iudicium de re, welches die Frage 
über die Ehre des Beklagten ipso iure in sich schliesst. Die Erledigung des 
iadicium de re , über die fragliche Rechtsverletzung, macht ein besonderes iudi- 
cium de probro überflüssig: mit der Verurtheilung rücksichtlich der Sache selbst 
ist auch die Infamie ausgesprochen. In unserem Falle aber sind die Verhältnisse 
dorchaos verschieden. Hier bandelt es sich um zwei besondere Processe, den 
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Hauptprocess über die Forderung, welche Naevius eingeklagt hat, und den Ne- 
benprocess über die Besitzesfrage, dessen Erledigung zur Instruirung des Haupt- 
processes nothwendig ist. Den Hauptprocess, die actio pro socio, hat Cicero 
im Auge, wenn er von einem iudicium de re spricht; die Erledigung des Neben- 
processes nennt er iudicum de probro, weil, wenn derselbe zum Nachtheil des 
Quinctins entschieden, wenn ausgesprochen wurde, seine Güter seien dreissig 
Tage von Nsevius edictsgemäss besessen worden , damit eine Thatsache constatiert 
war, die dem Quinctius an seiner bürgerlichen Ehre schadete. Dieses iudlmin 
de probro musste aber nothwendiger Weise erledigt werden, ^ehe das iudicium 
de re beginnen konnte , weil durch das iudicium de probro eine Vorfrage des iudi- 
cium de re beantwortet werden sollte, die Frage nämlich, ob Quinctius für den Pro- 
cess de re zum Voraus satisdatio iudicatum solvi zu leisten habe oder nicht Wäh- 
rend also in jenen Fällen allgemeiner Uebung, aufweiche sich Cicero beruft, 
es sich bloss um Einen Process, nur um Eine gerichtliche Untersuchung han- 
delt, um diejenige der res, der Rechtsverletzung selbst, wobei aber, wenn sie 
zur Verurtheilung führt, das Urtheil de re ohne Weiteres und eo ipso das Ur- 
theil de probro, die Infamie, zur rechtlichen Folge hat, so dass hier allerdings 
nicht de probro geurtheilt werden kann , ehe de re geurtheilt ist : so haben wir 
dagegen in unserem Falle zwei abgesonderte Processe, zwei gerichtliche Unter- 
suchungen über zwei ganz verschiedene res, eine Untersuchung über den Be- 
sitz, deren Resultat ein probrum zur Folge haben kann (daher von Cicero iudi- 
cium de probro genannt), und eine (welche Cicero im Gegensatz zur ersten 
ausschliesslich iudicium de re nennt) über die Forderungsklage, die actio pro 
socio, des Nsevius. Diese beiden Untersuchungen stehen in der Beziehung zu 
einander, dass die Art und Weise, vne die zweite behandelt werden muss, von 
der Entscheidung der ersten abhängt. Der Praetor konnte also das probrum 
nicht erst nach der res zur Entscheidung bringen, so wenig als man überhaupt 
irgend eine Vorfrage erst nach der Beantwortung der Hauptfrage erledigt. 

Die Nichtigkeit der zweiten Beschwerde, dass Quinctius, obgleich Beklagter, 
durch den Praetor gezwungen werde, zuerst das Wort zu fuhren, sich also zu 
vertheidigen gegen eine Anklage, die er noch nicht einmal kenne, lässt sich 
eben so leicht beweisen. Es beruht auch diese Behauptung Cicero's auf einer 
Zusammenmengung der beiden verschiedenen Processe. In dem Hauptprocesse 
über die Forderungsklage ist Quinctius allerdings Beklagter, und wird als sol- 
cher sich nach Anhörung der Klage des Naevius vertheidigen müssen. In dem 
Nebenprocesse über die Vorfrage jedoch, um die es sich hier bandelt, ist 
Quinctius Kläger und als solcher muss er oder sein Anwalt zuerst sprechen. 
Naevius hatte, dass ihm ein Vadimonium deseriert worden sei, durch Zeugen bewiesen 
und seines Gegners Abwesenheit ohne Bestellung eines Sachwalters wahrscheinlich 



27 

gemacht. Er hatte also dem Praetor gegenüber die gesetzlichen Requisite zur 
Eriangnng der bonorum possessio vollstSindig erfüllt; der, Praetor musste ihm 
dieselbe geben. Diese possessio hatte Naevius nicht nur dreissig Tage lang, 
sondern fast zwei Jahre hindurch behauptet; die beiden Praetoren, welche auf 
Burrienus folgten, hatten ihn in diesem Besitze geschützt, und selbst die Yolks^ 
Iribunen konnten ihn nicht aus demselben verdrängen, so dass die bonorum 
possessio rei servanda causa noch am Tage der gerichtlichen Verhandlung be- 
stand. Naevius war also zur Zeit des Processes nicht bloss im Besitze der Güter, 
sondern, da er vom Praetor unter Beobachtung der gesetzlichen Bestimmungen 
in die possessio eingewiesen worden war, auch im Besitz des formellen Rechtes 
zur possessio. Wollte daher Quinctius dem Naevius das Possessionsrecht streitig 
machen, so musste er als Kläger gegen diesen auftreten und den Beweis leisten, 
dass die possessio des rechtlichen Grundes entbehre; und gelang ihm dies nicht, 
so war ausgemacht , dass Naevius die Güter des Quinctius edictsgemäss wenigstens 
dreissig Tage lang besessen und Quinctius daher Satisdation zu leisten habe. 
Dass diese Beweislast dem Quinctius und seinem Yertheidiger unbequem war, 
und er daher lieber die Rolle des Beklagten übernommen hätte statt derjenigen 
des Klägers, lasst sich leicht begreifen. Der wahre Grund der Beschwerde Gi- 
cero's liegt also nicht, wie er glauben machen will, in einer willkührlichen und 
ungerechten Verfügung des Praetors , durch welche Quinctius gezwungen worden 
wäre, sich gegen eine ihm annoch unbekannte Anklage zu vertheidigen , sondern 
in der mit der Stellung des Klägers verbundenen Beweislast, welche vom Prae- 
tor durch die Fassung der Sponsion dem Quinctius zugewiesen wurde, jnnd, 
wie wir nun gesehen haben, zugewiesen^ werden musste. 

Was mochte aber den Cicero bewegen , so grundlose Beschwerden vorzubrin- 
gen? Sein einziges Motiv zu solchen Klagen lag offenbar in dem Bestreben, das 
angebliche Unrecht, welches dem Quinctius nicht nur durch Naevius und dessen 
einflussreiche Genossen , sondern auch durch denjenigen angethan werde , dessen 
Pflicht es sei, das Recht zu handhaben zum Schutze ungerecht Behandelter, gleich 
im An&ng der Rede mit den grellsten Farben zu malen , um durch Erregung 
des Mitleidens den Richter von vorne herein seinem dienten günstig zu stimmen. 

9« Darstellunff des SachTerhaltes« 

Cap. Hl — IX, SS. 11 — 34. 

In diesem Abschnitte wird der Ursprung und Verlauf des Rechtsstreites bis 
zur gerichtlichen Verhandlung auseinandergesetzt, wie wir denselben im ersten 
Theil dieser Einleitung dargestellt und erläutert haben. 
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Nffiyias ond G. Quinctius treten zum Absehluss ihrer Geschäftsverbindang 
zusammen (Gap. HI) , welche durch den Tod des Quinctius aufgelöst wird* 
P. Quinctius reist nach Gallien , um die Erbschaft seines Bruders anzutreten , 
schreibt die in Narbo abzuhaltende Versteigerung aus , um aus dem Erlös «inige 
Schulden in Rom abzuzahlen, schiebt dieselbe jedoch auf den Bath des NaBvias, 
der ihm das nöthige Geld vorzustrecken verspricht, wieder auf und kehrt unge- 
fähr ein Jahr nach seiner Abreise mit jenem nach Rom zurück, um das ver- 
sprochene Geld in Empfang zu nehmen und seinen dortigen Gläubigern einzu- 
händigen (Gap. IV). Nachdem er mit diesen übef den Betrag und die Zeit der 
Zahlung übereingekommen, weigert sich Nffivius, vor Erledigung der Societäts- 
verhältnisse dem Quinctius etwas zu leihen. Schnell lässt dieser die früher 
vorgehabte Versteigerung in Narbo ins Werk setzen, befriedigt aus dem Erlös 
jene Gläubiger und sucht nun mit Nsevius über die Liquidation der Geschäfts- 
verbindung ins Reine zu kommen. Unterhandlungen und Vermittlungsversuche 
zerschlagen sich ; mehrere Vadimonia werden contrahiert und wieder verschoben« 
bis sich endlich Nsevius vor Recht stellt (Gap. V). Hier eröffnet er, er habe 
sich durch Versteigerung eines Theits d^r Societätsgüter bezahlt gemacht Um 
sich von dem, was geschehen, persönlich zu überzeugen, reist Quinctius am 
29. (31.) Januar 671, 83. wieder nach Gallien, worauf NsBvius sich auf arglistige 
Weise durch den Prselor Burrienus in den Besitz der Güter des abwesenden 
Quinctius einweisen lässt und dieselben ausschreibt. Diesem Verfahren wider- 
setzt sich S. Alfenus als Procuralor des Quinctius. Sogar aus dem gemeinsamen 
Societätsgrundbesitz wird Quinctius durch des N^vius Leute vertrieben (Gap. VI). 
Der Imperator G. Flaccus, der Propraßtor Galliens, zu welchem Quinctius seine 
Zuflucht nimmt, missbilligt des Nsevius Benehmen entschieden [obgleich er nicht 
für gut fand, wirklich dagegen einzuschreiten]. Alfenus anerbietet sich^nr Ver- 
theidigung des abwesenden Quinctius, weigert sich aber, die verlangte Gaution 
zu leisten und appelliert, da der Praetor dem Naevius Becht gibt , an die Volks- 
tribunen, unter deren Vermittlung Alfenus den Quinctius auf den 13. September 
tu einem Vadimonium zu stellen verspricht (Gap. VII). Zu diesem Vadimonium 
erscheint Quinctius, wird aber von Naevius wieder 18 Monate lang durch Unter- 
handlungen und Vorschläge hingehalten , bis dieser endlich eine Forderungsklage 
gegen jenen anhängig macht und hiebei von dem Beklagten satisdatio iudicatum 
soivi verlangt , weil dessen Güter edictsgemäss dreissig Tage besessen worden 
seien. Quinctius weigert sich, diese satisdatio zu leisten und stellt den behaup- 
teten edictsmässigen Besitz in Abrede. Der Praetor ist aber auch hierin mit 
Naevius einverstanden; er decerniert, dass Quinctius entweder die satisdatio lei- 
sten, oder diese Vorfrage gerichtlich entscheiden lassen müsse nach der Sponsion: 
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si bona mea ex edieto P, Burrieni prmtoris dies irigmta pcasessa non suni 
(Gap. Vlli). Trotz der unerhörten Ungerechtigkeit, welche [nach Cicero] in 
dieser Zamuthung liegt, bleibt Quinctius kein anderer Ausweg« als die SponsioB 
einzugehen und in Folge derselben vor dem Richter C. Aquilius als Kläger auf- 
zutreten. Zum Schluss wird noch einmal auf die Verkehrtheit in den Anord- 
nungen des Prsßtors, die Bosheit der Gegner und die unglückliche Lage des 
Quinctius hingewiesen (Gap. IXj. 

Da diese ganze Darstellung in unserem ersten Abschnitt ihre Beleuchtung 
gefunden hat «so erlauben wir uns hier bloss diQ Bemerkung, dass uns Gicero 
in seinem Bestreben , des Naevius Gharakter und Handlungsweise so schwarz als 
möglich zu malen, seinen eigenen Glienten aber in fleckenlosester Reinheit zu 
zeigen, weiter gegangen zu sein scheint, als sich, wenigstens nach unsern jetzigen 
Begriffen, mit der Pflicht eines gewissenhaften Anwaltes verträgt. Nicht bloss 
ist natürlich die ganze Auffassung und Darstellung der thatsächlichen Verhält- 
nisse im Allgemeinen eine höchst einseitige, sondern der Redner entblödet sich 
nicht , bald durch zweideutige Anspielungen , bald durch bestimmt ausgesprochene 
Verdächtigungen so nebenbei die schwersten Anklagen gegen Naevios zu erheben, 
welchen zum Theil wenigstens gewiss gar keine Wahrheit zum Grunde lag. 

S. Beweisffihrang:. 
Cap. X—XXVII, §§. 35—85. 

Die Beweisführung wird von dem Redner Gap. X. durch eine Disposition 
derselben eingeleitet Als zu beweisender Satz wird aufgestellt: Die Güter 
des P. Quinctius sind nicht gemäss dem Edicte des Prsetors P. 
Burrienus dreissig Tage von S. Naevius besessen worden. Der Be- 
weis zerfällt in drei Theile : 

I. S. Neevius war nicht berechtigt, den Besitz der Güter des P. Quinctius 
vom Praetor zu verlangen (nego fuisse causam cur postularet). 

II. Gemäss dem Edict konnte S. Naevius die Güter des P. Quinctius nicht 
besitzen [nego ex edieto possidere potuisse). 
lli. S. Nffivius hat die Güter des P. Quinctius nicht besessen [nego possedisse). 

Während im L und II. Theile die Rechtsgültigkeit des behaupteten Besitzes 
bestritten werden soll , will der Redner im III. darthun , dass Nievius auch 
factisch die Güter des Quinctius nicht besessen habe. 'Der I. und II. Theil hin- 
wiederum verhalten sich so zu einander, dass sich der I. auf die in der Person 
des Nsevius als Gläubigers liegende Berechtigung, den Besitz zu verlangen, also 
auf das allgemeine Requisit zu jeder postulatio [Possessionis rei servand« causa, 
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der II. hingegen auf die Fälle des Edictes bezieht , deren einer speciell auf den 
Quinclius Anwendung 6nden musste, wenn die prffitorische missio des Gläubigers 
in bona Quinctii gerechtfertigt sein sollte. Der vollständige Beweis auch nur 
Eines dieser drei Sätze reichte hin, den günstigen Ausgang des Processes zu 
sichern. Denn sobald dargethan werden konnte, entweder, dass factisch N^evius 
die Güter nicht besessen (III.}t oder dass rechtlich eines der in der Person des 
Gläubigers (I.) und in derjenigen des Schuldners (II.) nothwendigen Requisite 
zur Begründung des Besitzes gefehlt habe, hatte Quinctius gewonnen. 

I. S. Nfißyius war nicht berechtigt, den Besitz der Güter des 

P. Quinctius yom Pr»tor zu verlangen. 

Cap. XI— XVIII, SS. 37-59. 

Als causa postulandi gilt das Schuldverhältniss oder ein deseriertes Yadimo- 
nium (s. o. Note 7). Daher setzt Cicero auseinander: 

1. Quinctius war dem N^vins nichts schuldig, weder persönlich noch von 
der Geschäftsverbindung her (Gap. XI— XIY, SS- 37—47). Denn: 

a) Nfißvius verkehrte nach dem Tode des G. Quinctius fast zwei Jahre 
lang ununterbrochen persönlich mit P. Quinctius , ohne während dieser 
ganzen Zeit auch nur durch ein Wort anzudeuten, dass er an den 
verstorbenen Quinctius oder an die Geschäftsverbindung etwas zu for- 
dern habe (Cap. XI— XII, SS- 37— 4i). 

b) Auch jetzt ist die Klage des Neevius nicht auf eine bestimmte Summe 
Geldes, sondern gegen die ganze bürgerliche Ehre und Existenz des 
Quinctius gerichtet (Cap. XIII— XIV, SS- 42—47). 

Was die unter a) angeführte Behauptung betrifft, so wird es vorerst darauf 
ankommen , ob nicht der Gegner das Gegentheil behaupte und vielleicht gar be- 
weise, was ihm jedenfalls leichter sein mochte, als es dem Quinctius war, seinen 
negativen Satz durch Zeugnisse und Beweise zu stützen. Denn wie sollte er 
unumstösslich darthun, dass Nsevius während des Verlaufs von fast zwei Jahren 
von einer Schuld nichts habe verlauten lassen? Jedenfalls hat Cicero damit 
nichts gewonnen, dass er der Gegenpartei einfach den Gegenbeweis zuschiebt. 
Auch an sich erscheint uns Cicero's Aussage nicht glaublich. Im Gegentheil 
werden wohl, gleich von Anfang an in der Liquidationsrechnung Differenzen 
zwischen Naevius und Quinctius aufgetaucht sein , weil jeder mehr beanspruchte, 
als der Andere ihm zugestehen wollte, und hierin werden wir eben die Ursache 
davon zu suchen haben, dass die ganze Angelegenheit nicht vorwärts rückte. 
Es hindert uns gar nichts anzunehmen, dass Hortensius dies schlagend nach- 
gewiesen habe. Wollten wir aber unserem Bedner glauben, dass man sich 
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länger als ein Jahr mit dieser Rechnung herumschleppte, ohne dass Neevius von 
einer Schuldforderang ein Wort gesagt , so Hesse sich dies wieder sehr leicht 
und natürlich durch die Annahme erklären, dass die fragliche Rechnung sehr 
weitschichtig» verwickelt und schwierig war. In diesem Falle war es dem Nib- 
vtus vielleicht gar nicht möglich, früher mit einer Forderung gegen den Erben 
seines gewesenen Associd herauszurücken; er musste damit offenbar so lange 
warten , bis er sich selbst über den Stand der Rechnung eine feste Deberzeugung 
gebildet hatte, bis sein Guthaben ihm selbst als Resultat der Rechnung compa- 
rierte; so dass also, auch wenn wir Cicero aufs Wort glauben, das Schuld- 
verhältniss dadurch nicht wegdisputiert ist. 

Was der Redner sodann als zweiten Reweb gegen das Obwalten eines 
Schuldverhältnisses gibt, beruht wieder auf einem bewussten Zusammenwerfen 
der beiden verschiedenen Processe. Denn dass es sich im vorliegenden Rechts- 
fall nicht um Geltendmachung einer Schuldforderung handeln könne, dass Nae« 
vius in unserm Processe auf Ausbezahlung einer bestimmten, ihm schuldigen 
Summe Geldes nicht klagen konnte, weil dies der Gegenstand eines ganz andern, 
nämlich des Hauptprocesses war, während sich unsere Vorfrage bloss um den 
Resitzesstreit drehte, dessen Entscheidung allerdings fär des Quinctius bürger- 
liche Ehre gefährlich werden konnte, — das Alles haben wir oben genugsam 
erörtert. 

2. Quinctius hat dem Naevius kein Vadimonium deseriert (Gap. XV — XVIII, 
SS- 48—59). Denn: 

a] Auch wenn Quinctius wirklich ein Vadimonium deseriert hätte, war 
es doch jedenfalls zu unbillig und zu hart von Nsevius gehandelt, dass 
er sogleich zum Praetor lief und die bonorum possessio verlangte 
(Cap. XV— XVII, SS. 48—56). 

b) Dass aber damals, als Nffivius sich die possessio geben liess, gar 
kein Vadimonium zwischen Nsevius und Quinctius verabredet ge- 
wesen , hat jener selbst , freilich ohne es zu wollen , ausgesagt. Quinc- 
tius fragte nämlich sogleich nach seiner Rückkehr nach Rom im 
September denNcevius, wann denn nach seiner Meinung das fragliche 
Vadimonium contrahiert worden sei? worauf Nsevius antwortete: am 
5. Februar. An diesem Tage war aber Quinctius gar nicht in Rom, 
indem er erweislicher Massen am 29. (31.) Januar schon die Reise 
nach Gallien angetreten hatte (Gap. XVIII, §§. 56—59). 

Die Klage über Unbilligkeit und Härte des Nffivius mochte wol nicht un- 
begründet sein ; für die rechtliche Auffassung und Entscheidung der Sache aber 
ist sie ganz ohne Belang. 
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Dagegen iässt sich das unter b) Angeführte eher hören. Konnte Cicero 
beweisen, dass damals kein Vadimonium zwischen den Parteien schwebte, so 
war auch die Behauptung einer Desertion als unwahr umgestürzt; denn ein 
Vadimonium , welches nicht contrahiert worden , existiert gar nicht , kann 
folglich auch nicht deseriert werden. Für die angegebene Zeit seiner Ab- 
reise, den 29. (31.) Januar, führt Cicero Zeugen an, so dass wir ihm hierin 
glauben können. Es fragt sich also bloss noch: Ist die Aussage Cicero's, dass 
Nffivius den 5. Februar als den Tag angegeben habe, an welchem das Yadi- 
moninm contrahiert worden , wahr? und, insofern sie wahr ist, was wird durch 
dieselbe erwiesen? Für die Wahrheit der fraglichen Aussage führt nun aber 
Cicero nicht den geringsten Beweis an; kein einziger Zeuge, kein Document 
irgend welcher Art steht ihm zu Gebote ; und sobald Neevius dieselbe einfach 
in Abrede stellt, wird der Richter auf Cicero*s Behauptung nicht das geringste 
Gewicht legen können. Jedenfalls gab NsBvius die Wahrheit dieser Aussage nicht 
zu, wenn es ihm nicht ein Leichtes war, dieselbe so zu deuten, dass sie an 
der Sache selbst nichts änderte. Wenn er z. B. Beweise dafür in Händen hatte, 
dass das Vadimonium und wann dasselbe verabredet worden sei, so konnte er 
ohne alle Gefahr zugeben, dass er einmal im Privatgespräch dem Quinctius 
irriger Weise den 5. Februar genannt, vielleicht statt des 5. Januar. Und mit 
Documenten für die wirklich geschehene Contrahierung des Vadimoniums hatte 
sich Naevius ohne Zweifel so gut ausgerüstet, wie mit solchen für die Desertion; 
denn er wussle wol, dass diese ohne jene ihm nichts fruchten würden« E$ 
ist möglich, dass in Wahrheit entweder das fragliche Vadimonium gar nie be- 
standen, oder dass es, contrahiert, nachher in gemeinsamem Einverständniss 
verschoben wurde, ohne dass letzteres jetzt Quinctius zu beweisen im Stande 
war 2^). Wahrscheinlich kommen uns aber diese beiden möglichen Fälle nicht 
vor; wir glaaben aus verschiedenen Gründen, dass das Vadimonium verabredet 
und deseriert wurde , und dass Cicero sich , in Ermangelung einer schlagenderen 
Argumentation, an jene irrthümliche Nennung eines unrichtigen Tages hielt. 



^) In dieser Beziehung spricht Bethmann-Elollweg Handb. des Civilproz. I. Bd. 
p. 283 den Quioctias von aller Sobald frei, indem er der Darstellung Ctcero's unbefangen 
glaubt. Auch O. E. Hartmann Ueber das römische Goutumacialverfahren p. 12 Note 8 
sucht der Sache des Quinclius nach verschiedenen Richtungen hin mehr Recht zu vindicieren, 
als wir derselben lassen wollen. Man kann hierüber allerdings ungleicher Ansicht sein; 
das von Hartmann Angeführte überzeugt uns nicht von der Unrichtigkeit unserer Auffassung. 
Wäre uns die Darstellung der Gegenpartei erhalten, so wären wir in den Stand gesetzt, 
Qber alle diese Dinge sicherer zu urtheilen. Jedenfalls berechtigt Gicero's ganze Art and 
Weise, wie sie uns in dieser Bede entgegentritt, zu einigem Misstrauen. 
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Wie immer übrigens der Sacfaverhalt beschaffen gewesen sein mag: Cicero bat 
nicht bewiesen, dass sein Client nicht das fragliche Vadimonium deseriert habe. 

II. Gemäss dem Edicte konnte S. Nsevius die Güter des P. Quinetins 

nicht besitzen. 

Cap. XIX— XXVII, §§. 60—85 30). 

Die Beweisführung stützt sich auf die Durchführung der Sätze , dass einer- 
seits auf Quinctius keine der vier Edictsbestimmungen Anwendung finde, was 
auch sowohl die übrigen Gläubiger als N^vius selbst factisch anerkannt hätten, 
anderseits Naevius in der Ergreifung und Handhabung des Besitzes den Vor- 
schriften des Edictes zuwider gehandelt habe. 

1. Keine der vier Bestimmungen des Edictes lässt sich auf Quinctius an- 
wenden (Cap. XIX— XXII, §§. 60—73). Denn: 

a) Quinctius hat sich nicht in betrüglicher Absicht verborgen gehalten; 
er Hess ja zur Bestellung und Führung seiner Geschäfte den S. Alfenus 
als Procuralor zurück. 

b) Er ist nicht ohne Erben verstorben. 

c) Er ist nicht in das Exil gegangen. 

d) Er befand sich nicht abwesend, ohne von Jemand vor Gericht verthei- 
digt zu werden. 

Der zweite und dritte dieser vier Punkte werden bloss angeführt, um mit 
einem Vi^orte beseitigt zu werden, weil die Vi^abrheit derselben nicht in Abrede 
gestellt werden kann. Ebenso wird der erste mit einer Zeile abgethan, weil 
Cicero nicht fiir nöthig findet, etwas weitläufig zu widerlegen, was der Gegner 
nicht behauptet hat. Die Argumentation beschränkt sich lediglich auf die vierte 
Bestimmung des Edictes , qui absens iudicio defmsus non fuerit , welche Neevius 
zur Begründung der Postulation beim PrsBtor geltend gemacht hat. Und zwar 
bestreitet Cicero nicht, dass Quinctius abwesend war: dies ist notorische That^ 
Sache und von dem Redner schon in der Darstellung des Sachverhalte^ zuge- 



^) Andere haben die Grenze zwischen dem zweiten und dem dritten Theil der Beweis- 
fUhrang weiter nach vorne verlegt; so Rau in der Dissertatio iuridica p. 29—35 und p. 87, 
Oslander, Beck und Klotz in ihren Argumenten, Hartmann lieber das röm. Gon- 
tumacialverfahren p. 17. Keller hat diese entschieden falsche Eintheilung Sem. p. 192 ff. 
einlässlich widerlegt. Ein Blick auf die Recapitulation, besonders Gap. XXIX. §. 89, wo 
der Uebergang vom zweiten Theile zum dritten scharf geuug bezeichnet ist, kann über diesen 
Pankt keinen Zweifel Tassen. 

5 
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geben; dagegen sacht et zu beweisen, dass Quincüas in seiner Abwesenheit 
von Alfenas gehörig vertheidigt worden sei. Er hebt hervor, wie sich Alfenus 
mit Wort und That der Possession und Ausschreibung der Güter des Quinctius 
widersetzt , wie er sich zur Vertheidigung desselben in jeder beliebigen Rechts* 
Sache bereit erklärt, wie er, als man die satisdatio iudicatum soivi, zu der er 
sich nicht verpQichtet gehalten , von ihm verlangte , vom Praetor sogar an die 
Volkstribunen appelliert habe ; wie von diesen einer seine Intercession in Aus- 
sicht geslellt, und schliesslich Nsßvius auf Veranstaltung der Tribunen mit Alfe- 
nus als dem Sachwalter des Quinctius ein Yadimonium auf des letztern Namen 
abgeschlossen habe , zu dem dieser dann auch erschienen sei. Durch Eingehung 
dieses Vadimoniums habe Nsevius selbst den Alfenus, trotz der nicht geleisteten 
satisdatio, als rechten Vertheidiger factisch anerkannt; und wenn etwa behauptet 
werden wolle , er sei hiezu durch Terrorismus von Seite der damals herrschen- 
den marianischen Partei gezwungen worden , so sei das eine offenbare Unwahr- 
heit. Es sei also durchaus nicht daran zu zweifeln, dass Quinctius in seiner 
Abwesenheit gehörig und genügend von Alfenus vertheidigt worden sei. 

Wohlweislich berührt Cicero den Streit über die Satisdation^pflicht dei^ 
Procurators nur obenhin ; es konnte der Entscheid desselben niemals für seinen 
dienten günstig ausfallen. Dagegen stützt er sich ganz besonders auf das vor 
den Tribunen abgeschlossene Yadimonium; ein Moment, welches jedenfalls zu 
Gunsten des Quinctius in die Wagschale fiel. Denn dadurch, dass Neevius mit 
Alfenus ein Vadimonium auf Quinctius eingieng und in Folge dessen die weitere 
Betreibung des Concursverfahrens bis zur Bückkehr des Abwesenden einstellte, 
Hess er den Alfenus, ohne von ihm satisdatio erhalten zu haben, zu einem 
Acte gehöriger Vertheidigung zu , und verzichtete dadurch auf das Becht , wegen 
Nichtleistung der satisdatio die Gültigkeit der Vertheidigung nachträglieh anzu- 
tasten: denn sibi imputare dehet^ qui talem defensorem admisit^). Liess er sich 
dazu terrorisieren (was Cicero in Abrede stellt), so war das seine Schuld und 
macht wol für die streng rechtliche Beurtheilung keinen Unterschied ; durch 
die Thatsache aber, dass er dennoch den Besitz bis auf den Tag der gericht- 
lichen Verhandlung behauptete, wird das Becht des Besitzes noch nicht erwiesen, 
ungeachtet er die PrsBtoren der letzten Jahre für sich hatte. Diese Verhältnisse 
hat Keller Sem. p. 114 ff. mit so ausgezeichnetem Scharfsinn und in s^o über- 
zeugender Darstellung beleuchtet, dass wir ohne grosses Bedenken eben um 
dieser Parthie der ciceronianischen Vertheidigung willen dem Quinctius den Sieg 



31) ülpianus in Dig. lib. XLVI. lif. VFI. 5, §. 3. 
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zuerkennen würden, wenn es uns geziemte, bestimmter and entschiedener über 
diese Sache zu artheilen, als es jener gewichtige Autor selbst zu thun wagte. 

2. Dass der fragliche Besitz nicht edictgemäss sei, haben sowol die übri- 
gen Gläubiger V als auch Naevius selbst factisch zugegeben: jene dadurch, dass 
sie sich an diesem Besitze nicht betheiligten; dieser dadurch, dass er die Güter 
nicht verkaufte , ja sogar seither den Quinctius beim Ankauf der Güter des pro- 
scribierten Alfenus zu seinem socius annahm. (Gap. XXIII — XXIV, §§. 
73—76). 

Niemand kann grosse Lust verspüren, sich an einem von Anfang an so 
bestrittenen Besitz zu betheiligen , dass sogar Prsetoren und Yolkstribunen in ihren 
Ansichten auseinandergehen und man fast Thätlichkeiten ausgesetzt ist, wenn 
man Besitz ergreifen will. Mag übrigens Cicero's Aussage wahr sein oder nicht : 
jedenfalls konnte die Theilnahme oder Nichttheilnahme der übrigen Gläubiger auf 
die Beantwortung der Frage über den rechtlichen Grund und die Edictmässigkeit 
des Besitzes keinen unmittelbaren Einfluss ausüben. Ebenso wenig hängt die- 
selbe von dem Verkauf oder Nichtverkauf der Güter ab. Denn, um nur Eines 
anzuführen, der Verkauf kann frühestens am sechzigsten Tag nach der ersten 
Besitzergreifung vor sich gehen; noch am neunundfünfzigsten, ja sogar noch am 
letzten Tag, so lange die Güter noch nicht dem Meistbieter zugeschlagen sind, 
kann der Schuldner sich dieselben durch Satisdation retten. In diesem Falle 
werden die Güter nicht verkauft und waren doch mehr als dreissig Tage edicts- 
gemäss vom Gläubiger besessen. In unserm Processe freilich hatte sich Naevius 
durch Abschluss jenes Vadimoniums für einige Zeit die Hände gebunden; nach 
der Rückkehr des Quinctius jedoch behauptete er den Besitz fortwährend und 
wer weiss, ob Hortensius nicht als Grund des NichtVerkaufs dem Naevius 
Rücksichten der Humanität unterlegte? Wie es sich schliesslich mit der angeb- 
lichen Societät zwischen Naevius und Quinctius behufs Ankaufs der Güter des 
Alfenus verhallen habe , ist schwer zu sagen , da wir über den bei solchen 
Slaatsauctionen gebräuchlichen Modus zu wenig unterrichtet sind; jedenfalls 
verhielt sich die Sache nicht so, wie Cicero uns glauben machen will. Denn 
wie sollte Naevius den Mann, mit dem er in so gespannten Verhältnissen lebte, 
dessen sämmtliche Güter er selbst als Gläubiger besass, dessen Credit er selbst 
durch einen höchst folgenschweren Process aufs Aeusserste gefährdete, beim 
Abschluss eines bedeutenden Geldgeschäftes in irgend einem Sinne noch zum 
Genossen wählen? Cicero geht auch über diese mit ziemlich unbestimmten 
Worten ausgesprochene Behauptung schnell hinweg, nnd man sieht deutlich , 
dass er eine nähere Erörterung dieses Punktes selber am meisten zu scheuen hat. 



36 

3. Naevius faat bei Ergreifung qnd Handhabung des Besitzes den Bestimm 
noungen des Edictes zuwidergehandelt (Gap. XXIV —• XXVII , §§. 77 — 85). 
Denn er hat 

a) die in Gallien liegenden Güter des Quinctius schon zwei Tage» nach- 
dem der Prsetor in Rom die Missio in bona gegeben, durch seine 
Leute besetzen, folglich den Befehl dazu mehrere Tage vor Erhaltung 
der Missio abgehen lassen (Cap. XXIV^XXVI, §§. 77-83); 

b) den Quinctius selbst von seinen Gütern vertrieben (Gap. XXYII, §§. 
84 — 85 : Hoc dico ....). 

Was die erste dieser beiden Anschuldigungen betrifft, so stellt sich die 
Sache für die Untersuchung einfach so heraus : Naevius erhielt vom Praetor die 
Einweisung in sämmtliche Güter des Quinctius, 4ind zwei Tage nachher nahm er 
von den Gütern des Quinctius in Gallien Besitz. Das war ganz in der Ord- 
nung; wie es nun Naevius angefangen, um von seinem Rechte, das ihm der 
Praßtor gegeben , so schnell Gebrauch zu machen , haben wir nicht zu unter- 
suchen; genug, dass Naevius von den Gütern nicht eher Besitz nahm, als ihm 
derselbe vom Praetor ertheilt worden. Wenn Naevius es wagen durfte , den Befehl 
zur Besitzergreifung von Rom abgehen zu lassen, noch ehe der Praetor ihm die 
Missio gegeben, so beweist dies bloss, dass er des Erhaltens derselben sicher 
war. Er fand wol für gut, sich den Besitz früh genug zu verschaffen, damit 
nicht Quinctius , von der Massregel des Praetors in Kenntniss gesetzt , Zeit 
finde seine Güter zu veräussern oder zu verschleppen und dadurch das Gut- 
haben des Naevius zu gefährden. 

Die zweite Anschuldigung erscheint insofern begründet, als eine Edictsbe- 
stimmung existierte, nach welcher es dem Gläubiger, der die possessio bo- 
norum rei servandae causa erhalten, verboten war, sofort den Schuldner aus 
seinem Grundbesitz zu vertreiben, was Naevius nach Gicero's Aussage gethäu. 
Daraus geht aber höchstens hervor, dass Naevius in der Handhabung seines 
Rechtes zu weit gegangen, und, wenn der Besitz sonst rechtlichen Grund und 
Ursprung hatte, so verlor er denselben durch unerlaubte Ausdehnung durchaus 
nicht. Cicero argumentiert so: »Wer edicf gemäss Besitz erhalten hat, soll sei- 
nen Schuldner nicht aus demselben vertreiben. Naevius hat den Quinctius aus 
dem Grundbesitz vertrieben; also hat Naevius nicht edictgemäss Besitz erhal- 
ten.« Oder mit anderen Worten: Wer sein Haus versichert hat, der soll das- 
selbe nicht anzünden. Dieser Mann hat sein Haus angezündet, also hatte er 
es nicht versichert. — 
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III. S. Naevias hat die Güter des P. Quinctius factisch 

nicht besessen. 

Von dem Grundsatze aasgehend, dass der Gläubiger, dem die missio in 
bona ertheilt worden war, das gesammte Gut des Schuldners besitzen müsse, 
führt Cicero verschiedene Yermögenstheile des Quinctius an, welche Ncevius 
nicht in Besitz genommen: ein Haus in Rom, einige Grundstücke in Gallien, 
verschiedene Sclaven. Ob Cicero die Wahrheit dieser Aussage bewiesen habe, 
wissen wir nicht, denn dieser ganze HI. Abschnitt ist nach Cap. XXVII, §. 85. 
Hoc dico . , . ausgefallen , und der Hauptinhalt desselben bloss aus der Recapi- 
tulation (Cap. XXIX, §. 89 f.) zu ersehen. Aber auch die factische Richtigkeit 
zugegeben, so ist der Grundsatz in dem Sinne und in der Ausdehnung, die 
ihm Cicero gibt , wol unhaltbar. Dem Zwecke und der Bedeutung dieser pos- 
sessio gemäss soll der Gläubiger die Güter des Schuldners in ihrer Gesammt- 
heit so besitzen , dass er dieselben hüten , dass er unausgesetzt ein wachsames 
Auge auf dieselben haben kann ; er braucht deswegen nicht fortwährend jeden 
Sclaven hinter Schloss und Riegel , jeden Besenstiel in seiner Hand und jedes 
Grundstück mit Mannschaft besetzt zu halten. 

4« Scblass« 

Cap. XXVIII -XXXI, SS. 85-99. 

a. Recapitulation der Beweisführung in ihrem Zusammenhange sowie in 
den einzelnen Hauplmomenten (Cap. XXVIH— XXIX, SS* ^^ — ^^- ^^^ ^^" 
fang fehlt). 

b. In den Schlussworten (Cap. XXX— XXXI, SS- ^^ ^^^ Ende) sucht 
der Redner noch einmal das Mitgefühl des Richters und seiner Beisitzer seinem 
dienten zu gewinnen. Er vergleicht die Einfachheit, Rechtlichkeit und Verlas- 
senheit des Quinctius mit der Durchtriebenheit , Arglist und dem grossen Ein- 
flüsse des Nsevius , und malt in warmer Schilderung das Unglück, welches dem 
Ersteren ohne sein Verschulden drohe: Verlust nicht bloss des gesammten Ver« 
mögens, sondern auch der bis ins sechzigste Lebensjahr makellos bewahrten 
Bürgerehre. 



Auf diese Rede folgte bei der gerichtlichen Verhandlung dieAntwortdesQ. Hor- 
tensius, des Anwaltes der Gegenparthei , eines ausgezeichneten Redners. Diese 
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Gegenrede würde auf verschiedene Pankte des Rechtsstreites im Allgemeinen 
und der ciceronianischen Rede im Besonderen ein erwünschtes Licht werfen , 
wenn — wir sie hätten; sie ist leider nicht auf unsere Zeit gekommen. Ebenso 
wenig sind wir darüber berichtet, wie Aquilius den Process entschieden habe. 
Nach welcher Seite sich unser Urtheil neigen würde, haben wir oben p. 34 
angedeutet. 



^inth^im^ Ite« l^tfe» tion X%§&—SS* 



A. Gymnasium. 

Rektor: Dr. Heinrich Escher, Professor. 

L Unteres Gymnasium. 

« 

Vier Klassen. 
Prorektor: Dr. Job. Georg Baiter, Oberlehrer. 

1« Rellg^lon« 

Lehrer: Felix v. Orelli. 

I. Klasse (wöcheollich 2 Standen). Alttestamenlliche Geschichte« 

IL » » » 1» Evangelium des Matthäus. 

IIL » » D x> Evangelium des Johannes« 

IV. » 7> » y> Christliche Glaubenslehre« 

9* Deatscbe Sprache. 

Lehrer: Dr. J. Frei, Oberlehrer. 

I. Klasse (wöchentlich 4 Stunden). Gelesen , erklärt und theilweise auswendig 
gelernt werden passende Stücke in Prosa und Poesie aus Mag er 's 
Lesebuch I. Kurs. 

Um die Schüler in der Handhabung der Sprachformen zu üben 
und denselben die grammatischen Kategorien zum Bewusstsein zu brin- 
gen, werden an Stücken des Lesebuches vielfache zergliedernde und 
umbildende Uebungen mündlich und schriftlich vorgenommen, mit ste- 
ter Hinweisung auf Bechtschreibung und Satzzeichnung. 

1 



Schriftliche Arbeiten: Orthographische Uebangen; kleinere 
Aufsätze, wie Erzäfalangen, Beschreibungen und dergt. 
IL Klasse (wöchentlich 3 Stunden). Grammatik: In Einer wöchentlichen Stunde 
werden die neuhochdeutsche Gonjugation und Declination und die Ele- 
mente des einfachen Satzes behandelt. 

Gelesen, erklärt und theil weise auswendig gelernt werden pas- 
sende Stücke aus Mager 's Lesebuch L Kurs. 

Die schriftlichen Uebungen werden sich theils bloss auf 
Rechtschreibung und Satzzeichnung beziehen , theils in Erzählungen , 
Beschreibungen und in Umbildungen poetischer und prosaischer Stücke 
des Lesebuches bestehen. 
in. » (wöchentlich 3 Stünden). Grammatik: Die Lehre vom einfachen 
Satze und von der Satzverbindung. 

Gelesen, erklärt und theil weise auswendig gelernt werden Stiicke 
des Mager 'sehen Lesebuches II. Kurs. 

Gegenstand schriftlicher Darstellungen werden Umbildungen, 
Erweiterungen und Nachahmungen gelesener Stücke , sowie selbstständi- 
gere Erzählungen, Beschreibungen und einzelne leichte abhandelnde 
Arbeiten sein, in dieser sowohl als in den andern Klassen bisweilen 
mit Anwendung der Briefform. 
IV. » (wöchentlich 3 Stunden). Grammatik: Die Lehre vom Satzgefüge. 

Gelesen, erläutert und auswendig gelernt werden poetische und 
prosaische Stücke aus Mag er' s Lesebuch IL Kurs. 

Aufsätze: Umformungen lyrischer und epischer Gedichte, Schil- 
derungen, Gharacterbilder, Erzählungen einzelner Begebenheilen aus 
der Geschichte, auch leichtere abhandelnde Arbeiten. 
In allen vier Klassen werden häufige Uebungen im freien mündlichen 
Vortrage angestellt werden. 



S« Latelnisebe Sprache* 

Lehrer der' I. und II. Klasse: Heinrich Scweizer, Oberlehrer. 
), r> III. » IV. » Felix Kaspar Weiss, » 

I. Klasse (wöchentlich 12 Stunden). Formenlehre von Anfang an, verbunden 
mit Anwendung derselben im Satze, mfindlich und schriftlich. Zu 
Grunde gelegt wird Grotefend*8 Elementarbuch. 
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II. Klasse (wöchentUch 10 Stunden); In der Grammatik soll zunächst der Ab- 
schnitt &ber die Wortbildung nach Grotefend*s Elementarbuch be- 
bandelt werden; daran wird sich eine Uebersicbt ttber das Wesentliche 
der Syntax anschliessen , wobei die Darstellung derselben in Grotefend's 
Elementarbuch zu Grunde liegt; der Lehrer wird die Schüler dazu an- 
leiten, den Umriss aus dem Gelesenen selbst immer mehr zu yervoll- 
ständigen. Zu wöchentlichen mündlichen und schriftlichen Uebungen 
im Debersetzen aus dem Deutschen ins Lateinische dienen die Aufgaben 
zu lateinischen Stjlübungen von R. Fr. Snpfle, erster Theil. Gelesen 
wird zuerst eine Reihe von Fabeln und kleinen Erzählungen in Grote- 
fend, hierauf mehrere Lebensbeschreibungen des G. Nepos, einige da- 
von ohne häusliche Vorbereitung der Schüler. 

III. » (wöchentlich 7 Stunden). Syntax nach Kühner §. 101—116, mit Weg- 

lassung des für diese Klasse nicht Geeigneten , nebst den nöthigen 
Wiederholungen in der Formenlehre. Gelesen werden in Caesar de 
hello Gallico von Buch Y an ausgewählte Abschnitte. Uebungen im 
Debersetzen ins Lateinische nach Süpfle's Aufgaben. 

IV. » (wöchentlich 7 Stunden). Syntax nach Kühner von §. 117 — 132 nebst 

Wiederholung des Frühern. Gelesen wird zuerst mehr kursorisch in 
Caesar de hello Gall. B. I., daneben einige Erzählungen aus Ovid*s 
Metamorphosen Buch X u. XII, später statt Caesar Stücke aus Klai- 
ber*s Chrestomathie, diese mehr statarisch. Lateinische Exercitien. 



4« GrleeblMhe Spraelie« 

Lehrer: Dr. Job. Georg Baiter, Oberlehrer. 

II. Klasse (wöchentlich 9 Stunden). Formenlehre des attischen Dialekts nach 
Buttmann, mit Einschluss der Verba auf fit. Gelesen wird im ersten 
Kursus von Jakobs Elementarbuch der griechischen Sprache. Daneben 
schriftliche Uebungen. 

III. » (wöchentlich 6 Stunden). Wiederholung der Formenlehre und Einübung 

der gebräuchlichsten unregelmässigen Verba. Gelesen wird theils sta- 
tarisch , theils kursorisch , der zweite Kursus von Jakobs Elementarbuch 
der griechischen Sprache. Daneben schriftliche Uebungen. 

IV. D (wöchentlich 7 Stunden). Wiederholung der Formenlehre mit Berück- 

sichtigung des ionischen Dialekts, dazu die Lehre von der Wortbildung 
und in der Syntax ddr Abschnitt von den Präpositionen. Gelesen 



werden im zweiten Theil von Jakobs Elemenlarbnch die AbschnUle 
XYI a. ff. XXXIV a. ff. ; kursorisch das siebente Bach der Odyssee» 
daneben schriftliche Uebnngen. 



5*. FranziSsIsebe Sprache« 

Lehrer: Karl Keller, Oberlehrer. 

III. Klasse {wöchentlich 7 Stunden). Die Schüler werden satzbildend in elemen- 
tarmethodischem Stufengang in den Sprach st off eingeführt» an wel- 
chem auch die Worlformen und die einrachern Gesetze der Wortfügung 
zur Erscheinung kommen. Theoretisch wird, daran anknüpfend, die 
Wortformenlebre vollständig durchgenommen und durch Anfertigung 
eigener Beispiele sowohl, als durch Uebersetzungen aus dem Deutschen 
ins Französische eingeübt. Im zweiten Semester beginnt das Lesen und 
Erklären eines zusammenhängenden Stoffes, gegen das Ende mit Sprech- 
übungen verbunden. 

Lehrbuch: Meine Elementarmethode des franz. Sprachunterrichts. 
Franz. Chrestomathie von Grüner und Wildermuth I. Theil. 

ly. » (wöchentlich 6 Stunden). Wiederholung der Wortformenlehre ; Syntax 
vollständig. Einübung durch Abfassung eigener Beispiele und durch 
Uebersetzungen aus dem Deutschen ins Französische. Lese- und Sprech- 
übungen. Versuche in der Anfertigung eigener kleinerer Aufsätze in 
französischer Sprache. 

Lehrbuch: Meine Elementarmethode des franz. Sprachunterrichts. 
Franz. Chrestomathie von Grüner und Wildermuth L Theil. 



6* Geschichte. 

Lehrer: Heinrich Grob, Oberlehrer. 

I. Klasse (wöchentlich 3 iStunden). Geschichte der vorderasiatischen Völker und 
Griechelllands bis auf Alexander den Grossen. 

II. » (wöchentlich 3 Stunden). Geschichte des macedonischen und des römi- 
schen Reiches.. 

in. Y> (wöchentlich 3 Stunden). Schluss der römischen Geschichte; Geschichte 
des Mittelalters. 

IV. » Geschichte des Mittelalters und der neuern Zeit. 



V. Matbematik. 
Lehrer : Job . Jdk. Homer, Oberlehrer. 

I. Klasse (wöchenllich 3 Stunden). Elemente der Arithmetik. Gewöhnliche Brüche, 

Dezimalbrüche. Verhältnisse und Proportionen. 
II. » (wöchentlich 3 Stunden). Anwendungen der Proportionen. Ausziehung 

der Quadratwurzel. Anfangsgründe der Geometrie (Planimetrie). 

III. » (wöchentlich 3 Stunden). Die vier Species der Buchstabenrechnung 

und die Gleichungen des ersten Grades mit Einer Unbekannten. Fort- 
setzung der Geometrie. 

IV. » (wöchentlich 3 Stunden) , Gleichungen des ersten Grades mit mehreren 

Unbekannten. Bechnen mit Wurzelgrössen. Gleichungen des zweiten 
Grades. Schluss der Geometrie. 

In Klasse II, III und IV wird ein gedruckter Leitfaden für den 
Unterricht in der Geometrie zum Grunde gelegt. 

8. Praktisches Reebnen. 

Lehrer: Job. Jak. Homer, Oberlehrer. 

I. Klasse (wöchentlich 2 Stunden). Mündliche und schriftliche Lösung von Auf- 
gaben aus dem täglichen Leben. 

9. Erdkunde. 

Lehrer: Heinrich Grob, Oberlehrer. 

I. Klasse (wöchentlich 4 Stunden). Allgemeine Einleitung in die Geographie. 
Die fünf Erdtheile nach ihren Raumverhältnissen, ihren natürlichen 
Theilen, den Hauptgebirgen und den Flussgebieten. Spezielle Be- 
schreibung Europa's und der für die Geschichte oder die Gegenwart 
wichtigeren Theite von Asien, Afrika und Amerika. 

10« Gesang. 

Lehrer: Heinrich Spalinger. 

L u. n. Klasse (jede Klasse wöchentlich 1 Stunde). Allgemeine Begriffe der Musik 

und des Gesanges überhaupt, mit besonderer Rücksicht auf Me- 
lodik, Rhythmik tmd Djnamik. Gesangnbungen. 



III. u. IV. Klasse (jede Klasse wöchentlich 1 Stande). Wie Klasse I und II , nebst 

Bildung sämmtlicher Dur- und Molltonleitern. 

I., IL, HI. u. lY. Klasse (wöchentlich 1 Stunde). Gemeinschaftlicher Gesang. 

Singstoff fär alle Klassen: Gesang- Anleitung von H. Spalinger; der Singfreund 

von Fr. Abt, Istes Heft; und Istes und 2tes Heft der zwei-, 
drei- und vierstimmigen Lieder von W. Krausskopf. 



n. Oberes Gymnasium. 

Drei Klassen. 

1. Religion« 

Lehrer: A. E. Biedermann, Professor. 

I. Klasse (wöchentlich 2 Stunden). Beligionsgeschichte. 
IL » (wöchentlich 1 Stunde). Christliche Glaubenslehre. 
IIL » (wöchentlich 1 Stunde). Christliche Sittenlehre. 

3. Deutsciie Sprache. 

Lehrer: Dr. Ludwig Et t mal 1er, Professor. 

I. Klasse (wöchentlich 3 Stunden). Schriftliche Arbeiten , 1 St. ; Rhetorik und 
mündliche Vorträge, 1 St.; mittelhochdeutsche Grammatik und Lese- 
übungen, 1 St. Lehrbücher : Mittelhochdeutsche Grammatik von K. A. 
Hahn, Frankfurt a. M. 1842. — Nibelungenlied (Ausgabe von Lach- 
mann, Berlin), Rhetorik von Heinsius (Teut, Th. III). 

II. » (wöchentlich 3 Stunden). Deutsche Literaturgeschichte vom Anfange bis 
zum Jahr 1500, 1 St.; schriftliche Arbeiten und mündliche Vorträge, 
1 St. ; die 3te Stunde wird abwechselnd zur Literaturgeschichte und zu 
den schriftlichen Arbeiten oder mündlichen Vorträgen verwandt. Lehr- 
bücher: Handbuch der deutschen Literaturgeschichte von Ettmüller; 
Leipzig 18<i'7. — Wackernagers Deutsches Lesebuch , Band I. (nebst 
Wörterbuch). 

IIL )) (wöchentlich 3 Stunden). Deutsche Literaturgeschichte von 1500 bis 
auf die Gegenwart, 1 St.; schriftliche Arbeiten und mündliche Vorträge, 
1 St.; die 3te Stunde wird abwechselnd, wie in Klasse II, verwandL 
Lehrbücher: Ettmüller, Handbuch der deutschen Literaturgeschichte, 
Leipzig 1847. — Wäckernagers Deutsches Lesebuch, Bd. IL 



II* Itfatelnisehe Sprache. 

Lehrer der I. Klasse: Dr. Job. Ulrich Fäsi, Professor. 
v> » II. » Dr. Jöh. Honegger» » 
» » in. » Sal. Vdgelin, » 

I. Klasse (wöchentlich 7 Standen). VirgiFs Aeneide , fünftes Buch. Anfangs 
mehr statarisch, im Verfolg so viel möglich kursorisch. Livius zwei- 
undzwanzigstes Buch, beides nach den genehmigten Ausgaben. Styl- 
übungen nach Forbiger's Aufgaben. Subitanea und mündliche Ueber- 
setzungen. Syntax nach Kühner, bis zum Schluss. 

II. » (wöchentlich 6 Stunden). Salustius Gatilina. Gicero's erste Bede 
gegen Catilina und die für Sulla. Ausgewählte Oden des Horatius. 
Schriftliche und mündliche Uebersetzungen aus dem Deutschen, nach 
Süpfle 2r Theil. 

III. » Gicero's vier Gatilinarische Beden. De amicitia. Horatius ausgewählte 
Oden und einzelne Satiren und Episteln. Tacitus Annalen Buch III. 
Mündliche und schriftliche Uebersetzungen in's Lateinische. 

4. Crrlechteciie Sprache. 

Lehrer der I. Klasse: Dr. Job. Ulrich Fäsi, Prof. 
» »II. u. 111. » Dr. Job. Honegger, » 

I. Klasse (wöchentlich 7 Stunden). Xenophon's Anabasis, siebentes Buch. Ho- 

mer's Odyssee, viertes und fünftes Buch. Herodot's Geschichte im 

siebenten Buch, alles in den genehmigten Editionen. Das Wichtigste 

aus der Syntax nach Buttmann, und Schreibübungen. 

II. » (wöchentlich 6 Stunden). Homer's Uias , vom sechsten Buche an. 

Lysias ausgewählte Bede. Plato*s Apologie. Schriftliche Uebungen. 
III. y> (wöchentlich 4> Stunden). Plato*s Kriton. Bede des Lysias gegen Era- 
tosthenes. Dritte olynthische und erste philippische Bede des Demosthe- 
nes. Sophokles König Oedipus. Schriftliche Uebungen. 

5. Hebr9l8€iie Sprache« 

Lehrer: Salomon Vögelin, Professor. 

L Klasse (wöehentlich 3 Stunden). Elemente der Grammatik und Anfänge des 
Lesens nach Gesenius^ Grammatik, 14te Ausgabe, und Lesebuch 7te 
Auflage. 
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II. Klasse (wöchentlich 2 Standen). Wiederholung der Grammatik. Erklärung 

von prosaischen Stücken aus Gesenius' Lesebuch« zunächst Nro. 2. 

III. » (wöchentlich 3 Stunden). Erklärung prosaischer und poetischer Stücke 

in Gesenius* Lesebuch von L 5« 6 an. Später in der Bibel aus dem 

1. Buch der Könige. Schriftliche Uebungen verschiedener Art. 

6* FranzVsIscIie Sprache. 

Lehrer der I. u. il. Klasse: Karl Keller, Professor. 
» )» III. » Heinrich Gaumont, Prof. 

I. Klasse [wöchentlich 3 Stunden). Chrestomathie von Grüner und Wildermuth« 

2. Theil, geschichtliche Abtheilung von p. 222—329, in Verbindung 
mit Sprechübungen. Wiederholungen aus der Grammatik nach Bedürf- 
niss. Mündliches Uebersetzen der deutschen Musterstucke zur stufen- 
mässigen Uebung in der französischen Gomposition, von Grüner, 
Eisenmaun und Wildermuth, 1. Theil. Französische Aufsätze. 

II. » (wöchentlich 3 Stunden). Chrestomathie, von p. 103 — 222. Fortsetzung 
der Uebersetzungen in den deutschen Musterstücken. Geschichte der 
französischen Literatur bis zum 18. Jahrhundert. Französische Aufsätze. 
ni. » (wöchentlich 3 Stunden). Eine Stunde per Woche für die einlässliche 
Geschichte der französischen Literatur vom 17. Jahrhundert an. — Zur 
theils statarischen , theils kursorischen Lektüre, Vinet, Chrestomathie 
3ter Bd. — Schriftliche Aufsätze. — Fortsetzungen der Uebersetzungen 
aus Gruners deutschen Musterstücken. 

V. Gesehlcbte. 

Lehrer der I. Klasse: Dr. Ludwig Ettmüller, Professor. 
» » II. u. lU. » Dr. Heinrich Escher, Professor. 

• 

I. Klasse (wöchentlich 2 Stunden). Griechische und römische Geschichte , die 
erste kurz , übersichtlich , die zweite mehr ausgeführt. Lehrbuch : 
Pütz , Grundriss der Geographie und Geschichte etc. , I. Band , das 
Alterthum. 

II. )) (wöchentlich 4 Stunden). Uebersicht der Geschichte des Mittelalters 
nach eigenem Plane; hierauf neuere Geschichte bis zum Jahr 1700 
nach Heeren*fi Handbuch der Geschichte des europäiachen Staaten- 
systems. 
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lif« Klasse (w(}chenttich 5 Stunden). In drei Stünden allgemeine Geschichte vom 
Jahr 1660 an bis aaf xinsere Zeit, nach ebendemselben Handbache. 
In zwei Standen Geschichte der Eidgenossenschaft bis aaf die neueste 
Zeit, mit Benutzang des Handbuches von Meier von Knonau. 

8« Matheinatlk. 

Lehrer: Dr. Joseph Baabe, Professor* 

I. Klasse (wöchentlich 4 Standen). Algebra: Elemente der Grössenlehre. Diese 
umfassen die sechs ersten Operationen und ihre Anwendungen auf 
Brüche (gemeine , Decimal- und Kettenbrüche) , Gleichungen des ersten 
(bestimmte und unbestimmte) und zweiten Grades» und auf Verhältnisse 
und Proportionen , wie endlich auf die ersten Elemente des Pernmti-' 
reos und Gombinirens. 

Geometrie: Die vier ersten Bücher aus Legendre's Geometrie 
(Debersetzung von Grelle), 
II. » (wöchentlich 4 Stunden)« Algebra: Arithmetische und geometrische 
Progressionen und die Lehre der Logarithmen. Die Beihen der Ex-« 
punentialgrössen , Logarithmen und trigonometrischen Grössen , wie die 
Recursionsreihen werden mit Hülfe der unbestimmten Goeflicienten ent- 
wickelt und zur Anwendung gebracht werden. Eben so wird noch 
Einiges über Partialbrüche und endliche Differenzen gelehrt werden. 

Geometrie: Ebene Trigonometrie und trigonometrische Anaijsis« 
Auf analytischem Wege werden die Gerade« der Kreis, die Ellipse« 
Hyperbel und Parabel behandelt werden. 
IIL » (wöchentlich 2 Stunden). Algebra: Die höhern Gleichungen. 

Geometrie: Die Stereometrie nach Legendre; auf analytischem 
Wege die Linien zweiten Grades. 

9» IVaturwIssenschaflleD. 

Lehrer der Naturgeschichte: Dr. O. Volger. 
Lehrer der Physik, Ghemie und Himmelskunde; Dr. A. Moussoüi Prof. 

I. Klasse (wöchenllich 3 Stunden). Naturgeschichte. In den ersten drei Quar- 
talen: Pflanzenkunde; im vierten Quartale: vom Bau und den wich-* 
tigslen Lebenserscheinungen des menschlichen und thierischen Körpers. 

II. y> (wöchentlich 2 Stunden). Naturgeschichte. In den drei ersten Quar-' 
taten: Naturgeschichte des Thierreiches; im vierten Quartale: Mi-« 
neralogie und Geologie. 
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II. Klasse (wöchentlich 3 Standen}. Physik. Grandlehren der Statik und Me- 
chanik der festen , flüssigen und luftförmigen Körper ; von der Schwere, 
den Cohäsionskräften , Lehre vom Schall, der Wärme und dem Lichte. 
III. )> (wöchentlich 2 Stunden). Physik, Fortsetzung: Lehre vom Magnetis- 
mus und der Elektrizität. — (Wöchentlich 2 Stunden). Elemente der 
unorganischen Chemie. Beide Fächer mit Berücksichtigung der Theo- 
rie und der Experimente. — (Wöchentlich 1 Stunde). Elemente der 
Himmelskunde. 

lO. Philosophie. 

Lehrer: David Fries, Diacon. 

III. Klasse (wöchentlich 3 Stunden). 1. Formale Logik. 2. Phänomenologie des 
philosophischen Bewusstseins. 

11. liesanfgm 

I Lehrer: Heinrich Spalinger. 

Alle drei Klassen gemefnschaftlich wöchentlich 1 Stunde. Singstoff:' Sammlung 
vierstimmiger Männerchöre von verschiedenen Componisten. 



Die Aufnahmsprüfungen für das obere Gymnasium sind auf Freitag den 
23. April und für das untere Gymnasium auf Samstag den 24. April festgesetzt. 
Die Eröffnung der Promotionen und die Entlassung der Abiturienten findet Mon- 
tag den 26. April Nachmittags 2 Uhr Statt. 



Bescbluss des Erziebungsratbes 

vom 31. März 1847, 
betreffend die obligatorischen Fächer am Gymnasium. 

Am untern Gymnasium sind alle Unterrichtsfächer , einige Ausnahmen vor- 
behalten 9 obligatorisch. 

Der Aufsichtskommission steht das Recht zu» einzelne Schüler vom Besuche 
des griechischen Unterrichts zu dispensiren, wenn ihre Eltern oder Vormünder 
hiefiir genügende Gründe vorbringen und sich dazu verpflichten', die Schüler, 
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so lange sie am untern Gymnasiam sind, in einer modernen Sprache, statt der 
griecbischen, ausser dem Gjfmnasium unterrichten zu lassen. 

Schüler des untern Gymnasiums, die sich als ganz unfähig zum Gesänge 
erweisen , sollen von der Aufsichtskommission nach eingeholtem Gutachten des 
Gesanglehrers vom Gesangunterrichte entbunden werden. 

Am obern Gymnasium sind alle Unterrichtsfächer, mit Ausnahme der grie- 
chischen und hebräischeti Sprache, obligatorisch. 

Für diejenigen Schüler, denen der Besuch des französischen Unterrichtes 
am untern Gymnasium erlassen wurde, ist der Unterricht in der französischen 
Sprache nicht obligatorisch. 

Die Aufisichtskommission ist berechtigt, einzelnen Schülern des untern oder 
obern Gymnasiums den Besuch des Unterrichts in einer fremden Sprache zu er- 
lassen , wenn sie ein ärztliches Zeugniss vorweisen , dass ihr physischer Zustand 
dies erheische. 



B. Industrieschule. 

Bektor : J. W. v. Deschwanden, Professor. 

L Untere Industrieschule. 

Prorektor: L. Meyer, Oberlehrer. 
Drei Klassen. 

1. Religion« 

Lehrer: Eirchenrath J. L. Meier. 

1. Klasse (wöchentlich 2 Stunden). Für beide Abtheilungen kursorische Wieder- 
holungen der wichtigsten Momente der A. T. Geschichte, nach Anlei- 
tung des vom Erziehungsralhe gebilligten Lehrmittels. Ferner das 
Hauptsächlichste aus dem Leben Jesu nach Lukas und kursorische 
Durchgehung des wichtigsten aus einigen Paulinischen Episteln. Aus- 
wendiglernen von Liedern aus dem zürcherischen Gesangbuch. Lehr- 
mittel: Das neue Testament, das zürcherische Eirchengesangbuch und 
die biblischen Erzählungen für die Volksschulen des Kantons Zürich. 
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il. K(asse (wöcbenttich 2 Sioiiden). In der eineo Stunde nach dem neuen kirch- 
lichen Catechismus der Abschnitt, der von der Pfltchtenlebre handelt; 
zugleich Erklärung der wichtigsten dabei aufgeßibrten Schriftstelien. 
Später im Kurs, in der zweiten Stunde, cursorische Behandlung eini- 
ger der wichtigsten Zustände der christlichen Kirche bis auf die Re- 
formation. 

III. » (wöchentlich 2 Stunden). Ebenfalls nach dem benannten Lehrbuche, 
die vorzüglichsten Momente der Glaubenslehre, mit spezieller Erklärung 
der angeführten Bibelstellen. In der zweiten Stunde, soweit es die Zeit 
gestattet und ohne Nachtheil fiir das Hauptpensum geschehen kann, die 
wichtigsten Momente aus der Beformationszeit bis auf den Tod Luther's 
und Zwibgli's. 
In beiden Klassen werden wöchentlich einige Stellen vorzüglich aus dem 

Neuen Testament zu memoriren aufgegeben. 

3. Praktisches Rechnen. 

Lehrer: J. L. Meyer» Oberlehrer. 

I. Klasse (wöchentlich 8 Stunden). Sätze und Aufgaben über die Theilbarkeit 

der Zahlen. Die gewöhnlichen Brüche. Die Dezimalbrüche. Die me- 
trischen und die darauf basirten schweizerischen Maasse , Gewichte und 
Münzen. Die Verhältnisse und Proportionen und Anwendungen auf 
Aufgaben des gewöhnlichen Lebens. Der Kettensatz und seine Anwen- 
dungen. 

Zwei wöchentliche Stunden werden zur Einübung des Gelernten 
an möglichst zahlreichen Beispielen verwendet. 

Im Winterhalbjahr werden die einleitenden Begriffe zu den An- 
fangsgründen der Geometrie in zwei wöchentlichen Stunden behandelt. 

Während des Unterrichts werden häufige Uebungen im Kopfrech- 
nen vorgenommen. Die Schüler werden zu regelmässigen häuslichen 
Arbeiten im Fache angehalten. 

S* Mathematik« 

Lehrer: G. v. Escher, Oberlehrer. " 

II. Klasse Geometrie (wöchentlich 4 bis 5 Stunden). Ebene Geometrie volU 

ständig. 
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Algebra (wöchenUich 3 bis 4 Stunden)* Öi'e elementare Algebra 
bis ^Q den Gleichungen des Hen Grades mit einer Unbekannten und 
Anwendung derselben auf die wiehtigsten Aufgaben der Arithmetik » 
mit vielen Uebungen im Lösen numerischer Aufgaben. 
111. Klasse Geometrie (wöchentlich 3 Stunden). Stereometrie und Wiederholung 
der Elementargeometrie mit Uebungen im rechnenden Theile derselben. 

Algebra (wöchentlich 3 Stunden). Die Gleichungen des ersten Gra- 
des mit mehreren Unbekannten ; die Gleichungen des zweiten Grades« 
Wiederholung des früheren Kurses mit zahlreichen Uebungen im Rech- 
nen und Anwendung auf die praktische Arithmetik. 

4. Geometrisches Zeichnen. 

Lehrer: G. v. Escher, Oberlehrer. 

II. Klasse (wöchentlich 4 Stunden). Gonstruktionen aus der Elementargeometrie 
mit Zirkel und Lineal. Gonstruktionen der Kegelschnitte und der wich- 
tigsten im praktischen Leben brauchbaren Kurven. 

IIL » (wöchentlich 3 Stunden). Projektionslehre. Entwerfirag der Körper 
auf zwei auf einander senkrechten Bildflächen, oder Lehre von Zeich- 
nen im Grund und Aufriss. Konstruktion von Körperschnitten durch 
Ebenen , deren Spuren gegeben sind ; Aufsuchung der Spuren schnei- 
dender Ebenen, aus drei Punkten eines Körperschnitts. 
Die Schüler werden zu häufigen Privatarbeiten angehalten, indem von einer 

grossen Anzahl von Körperschnitten die Netze und Schablonen durch die Schüler 

selbst bei Hause aufgesucht werden müssen. 

S« IVatorg^eschichte und Physik« 

Lehrer der 1. u. IL Klasse: Dr. A. Menzel. 
» » III. » B. H. Hofmeister. 

L und IL Klasse (wöchentlich 2 Stunden jede Klasse). Pflanzenkunde. Be- 
schreibung und Vergleichung einzelner wichtiger Pflanzen der Heimat 
zur Erläuterung einer übersichtlichen Kenntniss der vorzüglichsten For- 
menverhältnisse der Pflanzen und ihrer Theile; Begründung des Lin- 
ne*schen Sexualsystemes und der Hauptgruppen des natürlichen Sjste- 
mes. Später Begründung der ausgeprägtesten und wichtigsten einhei- 
mischen Pflanzenfamiiien. 
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' lliierkande. Als Einleitong eine karze Behandlung der Organisa- 

tion des Menschen , Beschreibung und Vergleichung einzelner wichtiger 
Thiere zur Begründung einer Eintheilung des Thierreiches in Kreise; 
Begründung einer Eintheilung der Wirbelthiere in Klassen und der 
letzteren in Ordnungen; jede Eintheilung ein^r Klasse gefolgt von einer 
gedrängten Naturgeschichte derselben. 

Irdenkunde. Zuerst Behandlung einzelner wichtiger Mineralien und 
Begründung einer Eintheilung des Mineralreichs. Alsdann Behandlung 
der wichtigsten Felsarten ; übersichtliche Yertheilung derselben in 
Gruppen. 

Der Unterricht sucht die Schüler möglichst zu bethätigen , übt sie 
im Bestimmen von Naturkörpern, leitet sie an zur Anlegung von 
Sammlungen, hebt die Beziehungen der Naturkörper zum Menschen 
und zu den wichtigsten andern Geschöpfen hervor, weist auf das Vor- 
kommen, die Gewinnung, Verwandlung etc. der wichtigsten unter ihnen 
hin, und sucht die getrennten Ergebnisse des Unterrichts in übersicht- 
lichen Zusammenhaüg zu bringen. 
111. Klasse (wöchentlich 3 Stunden). Phjsik. Allgemeine Eigenschaften der 
Körper., Erscheinungen des Gleichgewichtes und der Bewegung in fe- 
sten, flüssigen und luftförmigen Körpern. Lehre von der Wärme. 
Diese drei Abschnitte werden ausführlich behandelt. Aus der Lehre 
vom Schalle, Lichte, Magnetismus, Elektrizität wird der Klasse eine 
durch Zeit und Fassungsvermögen der Schüler bedingte Auswahl von 
Erscheinungen vorgeführt und erklärt. Zahlreiche, aber einfache Ver- 
suche unterstützen und ergänzen überall die theoretische Betrachtung. 
Lehrmittel ist noch zu bestimmen. 



6« Deatsche Sprache. 

Lehrer: Dr. A. Flegler, Oberlehrer. 

L Klasse (wöchentlich 3 Stunden). Die Lehre vom einfachen Satze und den 
Beziehungsverhältnissen. Lehre vom zusammengeordneten und beige- 
ordneten Satze. Beides mit angemessenen schriftlichen Uebungen. Lese- 
übungen, verbunden mit Erklärung der Lesestücke. Analysirübungen 
und Memoriren einzelner Gedichte. Bülfsmittel: Hardmeier's Lesebuch, 
erster Kursus. 

11. )) (wöcheutlich 3 Stunden). Lehre von dem untergeordneten Satze mit 



den nöthigen schriftlichen Arbeiten. Fortgesetzte Lese&bungen in Hard- 

meier's Lesebuche, zweiter Kursus. 
III. Klasse (wöchentlich 4 Stunden). Nochmaliger Ueberblick des untergeordae- 

ten Satzes und Lehre von der Wortbildung, womit zugleich schriftliche 

Uebung^n verbunden werden. Fortgesetzte Leseubungen in Hardmeier's 

Lesebuche, dritter Kursus. 
In allen drei Klassen regelmässig eine Bepetition der Formenlehre mit 
Uebungen in schriftlichen Auüsätzen. 

V. Creschlchte. 

Lehrer: Dr. A. Fl e gier, Oberlehrer. 

II. Klasse (wöchentlich 4> Stutaden). Geschichte des Alterthums, mit Hervorhe- 
bung des biographischen Moments und mit vorzüglicher Berücksichti- 
gung der Geschichte der Griechen und Bömer. 
III. » (wöchentlich 4 Stunden). Ueberblick der Geschichte des Mittelalters 
bis in die Mitte des XV. Jahrhunderts. 
Mit dem Unterrichte in der Geschichte wird in beiden Klassen der Unter- 
richt in der Geographie der für die alte und mittlere Geschichte wichtigsten 
Länder verbunden. 

Der Lehrer wird die Schüler anleiten, sich die nöthigen Notizen nach sei- 
ner eigenen freien Darstellung zu entwerfen. 

8. Geog^raphle. 

Lehrer: H. Grob, Oberlehrer. 

I. Klasse (wöchentlich 3 Stunden). Allgemeine Einleitung in die Geographie. 
Spezielle Beschreibung West-Europa's. Am Ende des Kurses, soweit 
es die Zeit erlaubt, eine Uebersicht der fünf Erdtheile. 

9. Franzttslsche Sprache. 

Lehrer: J. Schulthess, Oberlehrer. 

I. Klasse (wöchentlich 7 Stunden). Leseübungen und Formenlehre, nach Orelirs 

Sprachlehre und desselben Chrestomathie, erster Theil (dritte Ausgabe). 

II. » (wöchentlich 5 Stunden). Sjntax nach demselben Lehrbuche; Lesen 

und Uebersetzen aus der Orellischen Chrestomathie, ersten Theiles 

(dritte Ausgabe); wöchentliche Stjlübungent wozu in der zweiten Hälflie 



16 

» 

des Kurses die Uebungsstäcke von Sdinlthess (vierte Ausgabe) beautiK 
werden, 
m. Klasse (wöchenüich 6 Stunden). Wiederhotang der Syntax nach Orelli und 
Vervollständigung derselben nach eigenen Heften; Uebersetzen ausge- 
wählter Stücke aus dem zweiten Theile der Ghrestoibatliie von Orelli 
(zweite Ausgabe); wöchentliche Uebungen im Stjl und in der Ortho- 
graphie, erstere aus den Uebungsstücken von J. Schulthess. Versuche 
in kleinen Aufsätzen. 
Die Schüler der III. Klasse werden angehalten, bei Hause leichtere Stücke 
aus der Chrestomathie zu lesen, und von Zeit zu Zeil im Laufe des Kurses 
davon dem Lehrer in dessen Hause genaue Rechenschaft a^u geben. 

lO. Freies Handzelchnen. 

Lehrer: G. A. Müller, Oberlehrer. 

L Klasse (wöchentlich 3 Stunden). Im ersten Halbjahre: Konturübungen in den 
Elementen der Ornamentenzeichnung und Kopfzeichnung. Im zweiten 
Halbjahre : solche fortgeführt und mit den begabteren Schülern schwie- 
rigere Aufgaben im Ornamentenfache und Uebungen im Kopfzeichnen 
in Lebensgrösse. 
II. » und IL Parallelklasse (wöchentlich 2 Stunden). Fortgesetzte Kontur- 
äbungen im Ornamentenfache; schwierigere Aufgaben von Köpfen in 
Lebensgrösse, auch theilweise Kopfübung in kolossaler Grösse. 
IIL » (wöchentlich 2 Stunden). Im ersten Halbjahre: Konturübungen in 
Lebens- und kolossaler Grösse von Köpfen , auch mit den talentvollem 
Schülern im Figurenzeichnen , sowie im Ornamenten- und Arabesken- 
zeichnen. Im zweiten Halbjahre : diese Uebungen mit schwierigem Auf- 
gaben verbunden, fortgeführt und die Schattirübungen begonnen. Mit 
den fähigsten Knaben schatlirte Zeichnungen von Köpfen , Ornamenten 
und Arabesken in Bleistift- und Kreidemanier, theils auf weissem, 
theils auf Tonpapier ausgeführt. Mit einzelnen Schülern, deren Anla- 
gen sich ganz besonders dazu eignen, höhere Studien im Thierfache 
(in Bleistift- und Kreidemanier) durchgenommen und ausgeführt. 
In' allen Klassen werden Uebungen im Zeichnen nach regelmässigen Körpern 
angestellt. Zuerst Zeichnung einzelner Körper nur in Umrissen; alsdann stufen- 
weise schwierigere Zusammenstellungen mehrerer Körper mit Schattirung und 
mit Hinweisung auf die wichtigsten perspektivischen Erscheinungen. 

In allen Klassen wird auf die Individualität der einzelnen Schüler bei dem 
Unterrichte besondere Rücksicht genommen. 
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11. Kalllgrapble. 

Lehrer: D. C. Wirz. 

I. Klasse. Zuerst Anweisung zu einer zweckmässigen und natürlichen Körperstel- 
lung und Federhaltnng , sowie zur Behandlung des Federschnittes, 
worauf im Laufe des Kurses stets Rücksicht genommen wird. Sodann 
in einem theoretischen Kurse Darstellung und Einübung der deutschen 
und englischen Kurrentschriftformen nach leichtfasslichen Regeln« ver-* 
mittelst welcher die genaue Nachahmung und Angewöhnung der Muster- 
formen zu erzielen gesucht wird. Hiermit werden mannigfaltige Uebun- 
gen, wobei auch zuweilen das Taktschreiben angewandt wird, zur 
Erreichung der allgemeinen Scbrifteigenschaften der Regelmässigkeit in 
Verbindung gebracht. 

II. » Wiederholung des theoretischen Kurses in deutscher und englischer 
Schrift, mit besonderer Rücksicht auf Festigkeit und Fertigkeit der 
Schriftzüge , auf zweckmässige Anordnung des Ganzen u. s. w. , ver- 
bunden mit zahlreichern Taktschreibübungen und freier Behandlung im 
Auswendigschreiben. Im Laufe des letzten Vierteljahres wird die Ronde- 
sehrift durchgenommen. 

III. » Weitere Ausführung und Vervollkommnung des Vorigen in vorherr- 
schend praktischen Uebungen, wobei öfters, so wie in den andern 
Klassen, vorzüglich Formulare aus dem Geschäftsleben, wie z. B. 
Briefe, Aufsätze, Rechnungen u. dgl. als Stoff benutzt werden. Ferner 
Repetition der Rondeschrift und Uebongen in der Frakturschrift und 
andern dazu dienlichen Bestandtheilen. 
Ausser der Handschrift des Lehrers dienen als Vorlagen die Schriftwerke 

von Heinrigs, Diekmann, Herzsprung, Midolle u. A. 

13« Gesang« 

Lehrer: Heinrich Spalinger. 

I. Klasse (wöchentlich 1 Stunde). Allgemeine Begriffe der Musik und des Gesanges 
überhaupt, mit besonderer Bücksicht auf Melodik, Rhythmik und Dy- 
namik. Gesangübung^n. 
U. )) (wöchentlich 1 Stunde). Wie Klasse I. 

III. » Diese Klasse hat alle ik Tage abwechselnd die eine Woche eine Stunde 
allein Theorie; die andere Woche hingegen mit den andern Klassen 
g^einschaftlichen Gesang. 
I. , II. u. HL Klasse (wöchentlich 1 Stunde). Gemeinschaftlicher Gesang. 

3 



18 

Anmerkung. Die III. Klasse wohnt dieser Gesangstunde nur alle 14 
Tage einmal bei. 

Singstoff fbr alle Klassen: Theoretisch-praktische Gesang -Anleitung von 
Heinr. Spalinger; und: der Singfreund , Sammlung dreistimmiger Lieder von 
Fr. Abt, erstes Heft. 



Bedingungen 

Air die 

Aufnahme in die erste Klasse der untern Industrieschule. 



1. Deutscb-e Sprache. Orthographisch richtiges Niederschreiben eines 
Dictates » mit Vermeidung gröberer Verstösse gegen die Interpunktion. — Sichere 
Kenntniss der Formenlehre, insbesondere Cebung und Fertigkeit in der Hand- 
habung der Paradigmen. Richtige Unterscheidung der Wortarten und ihres Ge- 
brauchs. — Aeusserliche Unterscheidung der einzelnen Glieder eines zusammen- 
gesetzten Satzes. 

2. Arithmetik. Geläufigkeit im Rechnen mit ganzen, unbenannten und 
benannten Zahlen. — Kenntniss der gewöhnlichen Rrüche und ihrer einfachsten 
Eigenschaften. Lösung leichter Aufgaben über dieselben, sowohl schriftlich als 
im Kopfe. 

3. Geographie. Kenntniss der Himmelsgegenden. — Das Wesentliche 
aus der Geographie der Schweiz. — Einige Vertrautheit mit der ausserschweize- 
rischen Geographie, soweit sie durch das »Realistische Lesebuch für schweize- 
rische Volksschulencc erreicht wird. 



Zur Aufnahme in eine der folgenden Klassen werden bei der Aufnahmsprü- 
fung die Kenntnisse gefordert, welche an der Schule in der zunächst vorher- 
gehenden Klasse gelehrt werden. 



t» 



II. Obere Industrieschule. 

Drei Kurse. 

!• Tbeoretteche Matbeinatik« 

Lehrer: Dr. C. H. Gräffe, Professor. 

I. Kars {wöchentlich 8 Stunden). Die Elemente der Mathematik ziemlich voll- 
ständig. Zuerst werden die sechs Operationen der Arithmetik und Algebra 
mit Buchstaben und Zahlen gelehrf und gehörig eingeübt , wobei haupt- 
sächlich auf Fertigkeit im Beduziren und im Rechnen mit angenäherten 
Zahlenwerthen hingearbeitet wird. Alsdann die Auflösung der Glei- 
chungen des ersten und zweiten Grades mit einer und mehreren unbe- 
kannten Grössen und die geometrischen Proportionen, behandelt als 
eine spezielle Form der Gleichungen. Hierauf die Lehre von den Lo- 
garithmen und Uebung im Rechnen mit denselben : die logarithmischen 
Gleichungen und Anwendung der Logarithmen auf die Zinseszinsrech- 
nung. Folgt ferner die numerische Auflösung der rationalen Gleichun- 
gen vom dritten Grade, auch anderer nicht rationaler Gleichungen, wo- 
bei durch Versuche bestimmte Näherungswerthe durch die sogenannte 
Regula Falsi verbessert werden. Zum Schlüsse des arithmetischen Un- 
terrichts die Kettenbräche und die arithmetischen und geometrischen 
Progressionen. Im geometrischen Theil des Unterrichts zunächst die 
.Elemente der ebenen Geometrie und Trigonometrie , wobei die letztere 
durch viele Aufgaben eingeübt wird. Zum Schluss die Raumgeometrie 
mit besonderer Berücksichtigung der Körperberechnungen. 
II. » (wöchentlich 7 Stunden). Anfang des Unterrichtes in der höhern Ma- 
thematik, eingeleitet durch die Kombinationslehre. Es folgt der Begriff 
der Funktion und der Beihen und die Operation mit Reihen, nament-^ 
lieh der binomische und polynomische Lehrsatz. Alsdann die Exponen- 
tial- und logarithmiscfaen Beihen und die Berechnung natürlicher und 
künstlicher Logarithmen. Hierauf die in den Elementen nur unterge- 
ordnet behandelte Lehre von den komplexen Zahlen und die Rech- 
nungsarten mit denselben, so weit sie auf elementarem Wege geleistet 
werden können. Die trigonometrischen Reihen und die Entwicklung 
der trigonometrischen Formeln, und als die nächste Anwendung die 
höheren Operationen mit komplexen Zahlen und namentlich die Wur- 
zelausziehung aus imaginären und reellen Grössen. Am Schlüsse dieses 
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AbschDittes die allgemeine Auflösnug der Gleichungen vom dritten 
und vierten Grade, sowie die numerische Auflösung der höheren ra« 
tionalen Gleichungen. Im zweiten Abschnitte die Elemente der Diffe- 
rential- und Integralrechnung, wobei nur auf Funktionen einer verän- 
derlichen Grösse Bücksicht genommen wird* . Nach der Regel des Dif- 
ferenzirens der Tajlorsche Lehrsatz und die Lehre von den grössten 
und kleinsten Werthen der Funktionen. Erste Grundformeln der In- 
tegralrechnung. Zwischen dem ersten und zweiten Abschnitte wird der 
geometrische Theil des Unterrichtes weiter fortgeführt und die analyti- 
sche Geometrie der geraden Linie und des Kreises gelehrt. 
IlL Kurs (wöchentlich 3 Stunden). Fortsetzung der Differential- und Integral- 
rechnung, wobei jene repetirt und in dieser die verschiedenen Inte- 
grationsn^ethoden der Funktionen mit einer veränderlichen Grösse durch- 
genommen werden. Am Schlüsse die angenäherte Berechnung be- 
stimmter Integrale. Im geometrischen Theile die Lehre von den krummen 
Linien und namentlich der Kegelschnitte, wobei die Differential- und 
Integralrechnung als Hülfsmittel dienen. Wenn es die Zeit erlaubt, so 
werden auch Anwendungen auf die höhere Mechanik gemacht. 

3. Ang;ewandte Mathematik. 

Lehrer: J. W. v. Deschwanden, Prof., Dr. C. H. Gräffe, Prof., 

und J. H. Beutlinger. 

I. Kurs A. Darstellende Geometrie. Hr. v. Deschwanden (wöchent- 
lich 2 Stunden). Ebene Konstruktionen, vorzüglich mit Berücksichti- 
gung derjenigen Zusammensetzungen von geraden- und Kreislinien, 
die in der Anwendung am häufigsten vorkommen , sowie der bekann- 
testen krummen Linien. — Projektionslehre. Projektionen von Punkten 
und Geraden für alle Stellungen derselben zu Grund- und Wandfläche. 
Projektionen von Winkeln mit vorzüglicher Berücksichtigung des rech- 
ten Winkels. Projektionen ebener Figuren. Darstellung der Ebenen 
durch ihre Spuren. Bestimmung der wahren Grösse und Lage von 
Linien und Winkeln aus ihren Projektionen, sowie der Lage der Ebe- 
nen aus ihren Spuren. Bestimmung der gegenseitigen Lage mehrerer 
Ebenen und einer Linie zu einer Ebene aus den Projektionen und 
Spuren derselben. Aufgaben über Verzeichnung von Linien und Ebenen, 
nach gegebenen Bedingungen und über die Bestimmung der gegen- 
seitigen Lage derselben. Die Schüler müssen ein Heft über alles fort- 



führen , was in der Stunde vorgenommen wird und dasselbe dem 
Lehrer von Zeit zu Zeit zur Einsicht eingeben. Ausserdem werden auf 
jede Stunde graphische Aufgaben zu Hause gem'acbt. 

B. Geometrisches Zeichnen. Herr Beutlinger (wöchentlich 
6 Stunden). Konstruktion von Maschinentheilen , als Wellbäumen, 
Kurbeln, Zapfen- und Wellenlagern» Zahnrädern, Verzahnungen. Be- 
vor der Schüler die Zeichnung beginnt, zeigt der Lehrer ein Modell 
des zu zeichnenden Maschinentheiles vor, macht davon eine Skizze 
an die Tafel und schreibt die nöthigen Maasse dazu. Die Schüler ko- 
piren diese Skizze mit den beigeschriebenen Maasen, verfertigen sich 
einen Maasstab, und führen darnach die genaue Zeichnung aus. Dar- 
stellung verschiedener Querschnitte u. s. w. Nachher werden als Vor- 
lagen ebenfalls benutzt: Leblanc's Modeüsammlung, grösstentheils aber 
meine Sammlung von Maschinentheilen. 

Gegen Ende des Kurses werden verschiedene Werkzeuge und ein- 
fachere Maschinen ,. als Wagen , Pressen u. drgl. gezeichnet. 
IL Kurs A. Darstellende Geometrie (wöchentlich 2 Stunden). Herr von 
Deschwanden. Kurze Wiederholung der Lehre von den Projektio- 
. nen, von Punkten und Geraden, und von der Darstellung der Ebenen. 
Graphische Auflösung der körperlichen Ecke. Darstellung der ver- 
schiedenen krummen Flächen. Durchscbnittslinien von Ebenen, Ke- 
gel-, Gjlinder- und Umdrehungsfläcben. Berübrungsebenen an diesel- 
^ * ben. Anwendung des Vorhergegangenen auf Schattenlebre und, wenn 
die Zeit hinreicht, auf Perspektive oder SteinschniU, mit vorzüglicher 
Berücksichtigung architektonischer Gegenstände. Die Schüler werden 
stets zur selbstständigen Ausführung von Aufgaben über die behandelten 
Gegenstände angebalten. 

B. Maschinenzeichnen. Herr Beutlinger (wöchentlich 6 Stun- 
den). Uebungen der Schüler im Ausmessen und Skizzieren einzelner 
Maschinentheile und ihrer Verbindungen, wozu Modelle derselben be- 
nutzt werden. Beinzeichnung dieser Skizzen. Verzeichnung von Ma- 
schinen, vorzugsweise von Wasserrädern und Dampfmaschinen; mit 
Anwendung der Formeln zur Berechnung der Maschinentheile in den 
leichteren Fällen. — Zur Grundlage hiezu dienen theils eigene Auf- 
nahmen bestehender Maschinen, theils Leblanc's Becueil des Machines. 
Aufnahme irgend einer ausgeführten Maschine in der Nähe von Zürich. 

G. Praktische Geometrie (im Winterkurs). Herr von De- 
schwanden (wöchentlich 4 Stunden). Es werden folgende Abschnitte 
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liiierkande. Als Einleitong eine kurze Behandlung der Organisa- 
tion des Menschen , Beschreibung und Vergleichung einzelner wichtiger 
Thiere zur Begründung einer Eintheilung des Thierreiches in Kreise; 
Begründung einer Eintheilung der Wirbelthiere in Klassen und der 
letzteren in Ordnungen; jede Eintheilung ein^r Klasse gefolgt too einer 
gedrängten Naturgeschichte derselben« 
' Irdenkunde. Zuerst Behandlung einzelner wichtiger Mineralien und 

Begründung einer Eintheilung des Mineralreichs. Alsdann Behandlung 
der wichtigsten Felsarten ; übersichtliche Yertheilung derselben in 
Gruppen. 

Der Unterricht sucht die Schüler möglichst zu bethätigen , übt sie 
im Bestimmen von Naturkörpern, leitet sie an zur Anlegung von 
Sammlungen, hebt die Beziehungen der Naturkörper zum Menschen 
und zu den wichtigsten andern Geschöpfen hervor, weist auf das Vor- 
kommen, die Gewinnung, Verwandlung etc. der wichtigsten unter ihnen 
hin, und sucht die getrennten Ergebnisse des Unterrichts in Übersicht- 
Uchen Zusammenhang zu bringen. 
III. Klasse (wöchentlich 3 Stunden]. Physik. Allgemeine Eigenschaften der 
Körper.. Erschejnungen des Gleichgewichtes und der Bewegung in fe- 
sten, flüssigen und luftförmigen Körpern. Lehre von der Wärme. 
Diese drei Abschnitte werden ausführlich behandelt. Aus der Lehre 
vom Schalle, Lichte, Magnetismus» Elektrizität wird der Klasse eine 
durch Zeit und Fassungsvermögen der Schüler bedingte Auswahl von 
Erscheinungen vorgeführt und erklärt. Zahlreiche, aber einfache Ver- 
suche unterstützen und ergänzen überall die theoretische Betrachtung. 
Lehrmittel ist noch zu bestimmen. 



6* Deatsche Sprache. 

Lehrer: Dr. A. Fl e gier, Oberlehrer. 

I. Klasse (wöchentlich 3 Stunden). Die Lehre vom einfachen Satze und den 
Beziehungsverhältnissen. Lehre vom zusammengeordneten und beige- 
ordneten Satze. Beides mit angemessenen schriftlichen Uebungen. Lese- 
übungen, verbunden mit Erklärung der Lesestücke. Analysirübungen 
und Memoriren einzelner Gedichte. Bülfsmittel: Hardmeiers Lesebuch, 
erster Kursus. 

IL )) (wöchentlich 3 Stunden). Lehre von dem untergeordneten Satze mit 
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dea nötbigea schriftlichen Arbeiten. Fortgesetzte Leseäbungen in Hard- 

meier's Lesebuche, zweiter Kursus. 
III. Klasse (wöchentlich 4 Stunden). Nochmaliger Ueberblick des untergeordae- 

ten Satzes und Lehre von der Wortbildung, womit zugleich schriftliche 

üebung^n verbunden werden. Fortgesetzte Leseiibungen in Hardmeier's 

Lesebuche, dritter Kursus. 
In alten drei Klassen regelmässig eine Repetition der Formenlehre mit 
Uebungeia in schriftlichen Aufsätzen. 

3. Creschlchte. 

Lehrer: Dr. A. Fl e gier, Oberlehrer. 

U. Klasse (wöchentlich 4 Stutaden). Geschichte des Alterthums , mit Hervorhe- 
bung des biographischen Moments und mit vorzüglicher Berücksichti- 
gung der Geschichte der Griechen und Römer. 
III. » (wöchentlich 4 Stunden). Ueberblick der Geschichte des Mittelalters 
bis in die Mitte des XV. Jahrhunderts. 
Mit dem Unterrichte in der Geschichte wird in beiden Klassen der Unter- 
richt in der Geographie der für die alte und mittlere Geschichte wichtigsten 
Länder verbunden. 

Der Lehrer wird die Schüler anleiten, sich die nöthigen Notizen nach sei- 
ner eigenen freien Darstellung zu entwerfen. 

8. Geographie. 

Lehrer: H. Grob, Oberlehrer. 

I. Klasse (wöchentlich 3 Stunden). Allgemeine Einleitung in die Geographie. 
Spezielle Beschreibung West-Europa's. Am Ende des Kurses, soweit 
es die Zeit erlaubt, eine Uebersicht der fiinf Erdtheile. 

9. FranzVsische Sprache. 

Lehrer: J. Schulthess, Oberlehrer. 

|. Klasse (wöchentlich 7 Stunden). Leseübungen und Formenlehre, nach Orelirs 
Sprachlehre Und desselben Chrestomathie, erster Theil (dritte Ausgabe). 

II. » (wöchentlich 5 Stunden). Syntax nach demselben Lehrbuche; Lesen 
und Uebersetzen aus der OrcUischen Chrestomathie, ersten Theiles 
(dritte Ausgabe) ; wöchentliche Stylübungen« wozu in der zweiten Hälfte 
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4* Chemie« 

Lehrer: Dr. K. J. Löwig, Prof., und Dr. E. Schweizer, Prof. 

U. Kurs. Lehrer: Dr. Ed. Schweizer A. Beine und technische Chemie. 
Unorganischer Theil (wöchentlich 4 Stunden). In einem vollständigen 
Kurse der unorganischen Chemie werden die allgemeinen theoretischen 
Lehren der Chemie entwickelt. Im Speziellen werden diejenigen Ge- 
genstände so ausführlich wie möglich behandelt, welche zu den Kün- 
sten und Gewerben in irgend einer Beziehung stehen oder überhaupt 
in das Gebiet der chemischen Technologie gehören. Der Unterricht 
wird fortwährend mit Bepetitionen verbunden und die Schüler werden 
angehalten, die Notizen, welche sie sich in der Stunde machen, zu 
Hause auszuarbeiten. 

B. Praktische Uebungen (in 3 auf einander folgenden Stunden wö- 
chentlich). Die Schüler werden zur Anstellung von Experimenten und 
zur Darstellung von chemischen Präparaten, namentlich solcher, die 
eine technische Anwendung haben, angeleitet. Die Uebungen halten 
mit dem theoretischen Unterrichte Schritt , so dass sie einen praktischen 
Kurs in der unorganischen Chemie ausmachen. 
in." » A. Lehrer: Professor Dr. Löwig. Analytische Clfemie (wöchentlich 
2 Stunden). Praktische Uebungen, für welche den Schülern das La- 
boratorium von 7 bis 11 Uhr im Sommer und von 8 bis 11 Uhr im 
Winter geöffnet ist. 

B. Lehrer: Prof. Dr. Ed. Schweizer. Beine und technische 
Chemie. Organischer Theil (wöchentlich 3 Stunden)] Nach einem kur- 
zen Bückblick auf die theoretischen Lehren der unorganischen Chemie 
werden die allgemeinen Gresetze der organischen Chemie entwickelt und 
hierauf die organischen Verbindungen systematisch abgehandelt. Dabei 
werden diejenigen Stoffe, welche eine technische Bedeutung haben, 
besonders berücksichtigt und am passenden Orte die Lehre von den 
wichtigsten chemischen Gewerben, z. B. delr Färberei, Zeugdruckerei, 
Seifensiederei etc. eingeschaltet. 

5. IVatarg^eschlchte. 

Lehrer: Dr. 0. V olger. 

L Kurs (wöchentlich k Stunden). Im Sommerhalbjahre : Botanik. Der Unter- 
richt beginnt mit einer Uebersicht der Hauptgruppen des Pflanzenreiches, 
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welche durch Demonstrationen erläutert werden. Darauf folgt eine 
gedrängte Organographie und Physiologie der Gewächse mit steter 
Berücksichtigung der natürlichen Klassifikation. Den Beschluss macht 
die genauere Erörterung einiger der wichtigsten natürlichen Familien. 
Neben Hervorhebung des allgemein bildenden Momentes der Wissen- 
schaft beabsichtigt der Unterricht die Vorbereitung auf die Waaren- 
kunde. 

Im Winterhalbjahre: Zoologie. Uebersicht der Hauptgruppen des 
Thierreiches. Spezielle Anthropologie mit steter Vergleichung der Or- 
ganisation der Wirbelthiere zur gegenseitigen Erläuterung. Charakte- 
ristik der Thierklassen. 
IL Kurs Mineralogie (wöchentlich 2 Stunden). Zur Anregung des Interesse und 
zur Gewinnung der nöthigen VorbegriiTe beginnt der Unterricht mit 
einer allsei(jgen Erörterung der allerwichtigsten Mineralsubstanzen. 

■ 

Darauf folgt eine allgemeine Orykthochemie und Orjkthophjsik im 
Zusammenhange mit den an der Schule gelehrten speziellen Kursen der 
Physik und Chemie, besonders Krystallographie, und schliesslich eine 
Uebersicht des Mineralsystemes mit spezieller Hervorhebung der häufi- 
geren oder ihrer Benutzung wegen bemerkenswertheren Substanzen, 
wobei zugleich repetitorisch von den Resultaten des früheren Unter-« 
richtes Anwendung gemacht wird. 

Für beide Kurse wird auf die Veranstaltung zweckmässiger Excur-^ 
sionen , so weit die Umstände es erlauben , Bedacht genommen werden. 

6* Gescbichte. 

Lehrer: Dr. H. H. Vögeli, Professor. 

L Kurs (wöchentlich 3 Stunden). Erste Periode der neuen europäischen Ge-^ 
schichte, nämlich von der Entdeckung Amerika's bis zur Thronbestei-^ 
gung Friedrichs des Grossen. Die einzelnen Abschnitte werden vor der 
Unterrichtsstunde von den Schülern gelesen und dem Gedächtniss ein^ 
geprägt; dazu erhalten die Schüler kurze Erklärungen ; diese Abschnitte 
werden dann jeweilig repetirt und schriftliche Arbeiten über die dar- 
gestellten Zeiträume gemacht. Die unerlässlichsten Jahreszahlen diktirt 
der Lehrer und lässt sie von den Schülern memoriren. 

Lehrmittel: Heeren's Handbuch der Geschichte des europäischen 
Staatensystems. 
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II. Kurs (wöchentlich 3 Stunden). Der Unterricht in der Geschichte setzt sich 
auf dem, Punkte, fort, wo er im ersten Kurs geendet hat, nämlich dem 
Jahre 1740 und gelangt bis zur zweiten französischen Revolution (1829); 
die Behandlungsart wie im ersten Kurse, ebenso die Anforderungen an 
die Schüler und das Lehrmittel. 



V. Geograpbie. 
Lehrer: Dr. H. H. Vögeli, Professor. 

I. Kurs (wöchentlich 3 Stunden). Nach kurzer aligemeiner Einleitung wird die 
spezielle Geographie Preussens, Oestreichs, der deutschen Bundesstaa- 
ten , Italiens , Frankreichs , Grossbrittanniens , der Niederlande , Bel- 
giens , Griechenlands , des russischen Reichs und der Vereinigten Nord- 
amerikanischen Freistaaten sammt allen ihren Kolonien behandelt, mit 
beständig vorherrschender Rücksicht auf merkantile und industrielle 
Zustände. So viel es die freie Zeit der Schüler erlaubt, müssen sie 
bei Hause Karten zeichnen. Lehrbuch: Klöden's geographisches 
Hülfsbuch. Berlin 1843. 

8* Deutsche Sprache. 

Lehrer: Dr. A. Flegler, Professor. 

I. Kurs (wöchentlich 3 Stunden). Regelmässige Ausarbeitung deutscher Aufsätze 
und stylistische Uebungen mit steter Rücksicht auf alle Theile der Gram- 
matik. — Metrik. — Erklärung von mustergültigen Lesestücken nach 
Inhalt und Form. Gedächtnissübungen. 

II. » (wöchentlich 3 Stunden). Fortsetzung der stjlistischen Uebungen auf 
die in Kurs I angedeutete Weise. — Ergänzung der Metrik. — Erläu- 
terungen von Lesestücken , womit die Geschichte der deutschen Litera- 
tur in Verbindung gebracht werden soll. — Gedächtnissübungen. 

Lehrmittel in beiden Kursen : Handbuch der deutschen Prosa von 
Kurz, und Dichtersaal von Götzinger. 

9» FranzSsische Sprache* 

Lehrer: Heinrich Gaumont, Professor. 

I. Kurs (wöchentlich 5 Stunden). 1. Kursorische Behandlang des ganzen zwei- 
ten Theiles von Borells französischer Grammatik für Deutsche, vom 



5. Kapitel bis Ende, sowie einzelner Abschnitte des ersten Theiles, 
mit vorzüglicher Berücksichtigung derjenigen Punkte, die an den un- 
tern Klassen weniger vollständig gelehrt werden konnten, verbunden 
mit orthographischen und stjlistischen Uebungen und mit dem lieber- 
setzen der in der Grammatik vorkommenden Uebungsstücke , theils 
mündlich , theils schriftlich. 2. Uebersetzung mit Erklärung prosaischer 
und poetischer Stücke aus dem zweiten Band der französichen Chre- 
stomathie von A. Vinet, mit steter Berücksichtigung der Spracheigen- 
thümlichkeiten. Memoriren ausgewählter Stellen. 3. Prüfungen über 
Lesestücke, die den Schülern zur Privatlektüre aufgegeben werden. 
4. Wöchentliche Aufsätze über gegebene Themata. 5. Tägliche Ueber- 
setzungen aus dem Deutschen ins Französische. 
IL Kurs (wöchentlich 4 Stunden). Prüfung schwererer Punkte der französischen 
Spracheigenthümlichkeiten nach BorelFs französischer Grammatik. Le- 
sen und Erklären prosaischer und poetischer Stücke aus Yinet's Chre- 
stomathie, dritter Theil ; Memoriren ausgewählter Stellen. Die Schüler 
werden angehalten, einschlagende Stücke zu Hause zu lesen und da- 
rüber von Zeit zu Zeit in der Schule Bechenschaft zu geben. Wöchent- 
liche schriftliche Aufsätze in verschiedener Form über gegebene Gegen- 
stände. Theils schriftliche, theils mündliche Ucbersetzungen einzelner 
klassischen deutschen Trauer- und Lustspiele, sowie auch von Grün er 's 
Musterstücken. 
Der Unterricht wird gleich von Anfang in beiden Abtheilungen franzö- 
sisch ertheilt. Lehrmittel: ausser Vinet's Chrestomathie und BorelFs Grammatik 
noch die deutschen Musterstücke von Grüner, Eisenmann und Wildermuth zum 
Uebersetzen in's Französische. 



10* Eng^llsche Siirache* 

Lehrer: Dr. J. Ch. H. Behn-Eschenburg, Professor. 

L Klasse (wöchentlich 5 Stunden). Callin's Elementarbuch der englischen 
Sprache, erster Gang, wird in drei wöchentlichen Stunden durchge- 
nommen; die englischen Lesestücke desselben werden auswendig ge- 
lernt, die Uebungsstücke theils schriftlich, theils mündlich ins Englische 
übersetzt. In 2 wöchentlichen Stunden werden prosaische und poetische 
Stücke aus Schütz englischem Lesebuch gelesen und schriftlich über- 
setzt, die poetischen Stücke sodann auswendig gelernt, die prosaischen 



mündlich retrovertict. Das Gelesene wird bald möglichst zu englischen 
Sprechübungen benutzt. 

Nach Beendigung von Gallin's Elementarbuch werden passende 
Stücke aus Kurz deutschem Lesebuch theils zu Hause schriftlich, theils 
in der Stunde mündlich übersetzt. 

Vom zweiten Semester an werden von Zeit zu Zeit freie englische 
Stylübungen über leichte Themata aufgegeben. 
]f, Klasse (wöchentlich 4 Stunden). In zwei Stunden werden die schwierigeren 
Stücke in Schütz Lesebuch gelesen, die prosaischen Stücke in der fol- 
genden Stunde englisch wiedererzählt die poetischen auswendig gelernt. 
Am Ende des Schuljahres wird ein Stück von Shakspeare gelesen. In 
2 Stunden werden Uebungen im Uebersetzeu aus dem Deutschen ins 
Englische und Französische nach einer grammatischen Stufenfolge und 
mit besonderer Berücksichtigung des Briefstyls angestellt. Grössere 
Stücke in Schütz werden zur häuslichen Lektüre aufgegeben und in 
der Stunde frei wiedererzählt. 

Am Schlüsse des Jahres wird ein Abriss der englischen Literatur- 
geschichte englisch vorgetragen. 

* Zu häuslicher Arbeit werden theils passende Stücke aus Kurz deut- 
schem und Vinet's französischem Lesebuch zum Uebersetzeu ins Eng- 
lische, theils Themata zu freier Behandlung aufgegeben. 

11« Italienische Sprache. 

Lehrer : J. H. Wolf, Pfarrer. 

I. Kurs (wöchentlich 5 Stunden). Grammatik nach Fornasari mit diktirten Er- 
gänzungen; theils mündliches, theils schrifiliches Uebersetzeu der in 
der Grammatik vorkommenden Aufgaben, verbunden mit orthographi- 
schen Uebungen. Später wird zum Lesen der Scelta di prose italiane 
di E. Daverio nach der im vergangenen Jahre erschienenen zweiten 
vermehrten Ausgabe, sowie zum Uebersetzeu der deutschen Uebungs- 
stücke von demselben Herausgeber fortgeschritten. 
II. Kurs (wöchentlich W Stunden). Das Lesen der Scelta di prose italiane wird 
fortgesetzt, sowie das Uebersetzeu der auch beim französischen Unter- 
richte gebrauchten deutschen Musterstücke von Grüner, Eisenmann 
und Wildermuth 1. Abthl. aufgenommen. Später werden einige Gesänge 
aus der Gerusalemme liberata di T. Tasso gelesen, und ausgewählte 
Stücke von andern italienischen Dichtern diktirt and erläutert. Briefe 
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und Aufsälze werden nach gegebenen und frei gewählten Argumenten» 
mit besonderer Berücksichtigung des merkantilischen Bedürfnisses » Yer«- 
fasst^ und durchweg Sprechübungen gehalten. 

12. Freies Handzeichnen. 

Lehrer: G. A. Müller, Oberlehrer. 

I. Kurs (wöchentlich 4 Stunden). Die Kopfzeichnnng in Lebens- und kolossaler 
Grösse, in Kontur und Schattirungen in Kreide; die Ornamenten*, 
Arabesken- und Landschaftszeichnung in Kontur und Schattirungen in 
Kreide- , Tusch- , Sepia- und Bleistiftmanier ; ferner die Elemente des 
Thierzeichnens und zuletzt einige Uebungen im Konturzeichnen nach 
Gjpsköpfen. 
n. )) (wöchentlich 4 Stunden). Al|e obigen Fächer in schwierigeren Auf- 
gaben , verbunden mit komplizirterer Ausführung und zuletzt die Figu- 
renzeichnung in Kontur und im Schattiren, mit Erklärung der dabei 
vorkommenden Verhältnisse. 

Plan- und Situationszeichnen. 
(In den Stunden der freien Handzeichnung.) 

II. )) Im ersten Halbjahr Elementarstudien der verschiedenen Charaktere die- 
ses Zeichnens im Koloriren, sowie in Feder- und Bleistifimanier, in 
verschiedenen Abstufungen , vorzugsweise nach eigens hiezu angefertig- 
ten Vorlagen, mit gelegentlicher Beiziehung der Vorlagen und Pläne 
von Lehmann, Dufour, Herdegen, Harscher u. s.w. Im zweiten Halb- 
jahr bis zur Ausführung von kleinen Plänen , verbunden mit den ver- 
schiedenen dabei vorkommenden Kolorirübungen. 
HL )) Im ersten Halbjahre: Ausführung von grössern Plänen auf dieselbe 
Weise. Im zweiten Halbjahre folgen grössere Ausführungen von Plänen. 
In beiden Abtheilungen wird theils auf die Individualität der einzelnen 
Schüler, theils auf die verschiedenen Richtungen der einzelnen Fachstudien be- 
sondere Aufmerksamkeit verwendet und der Unterricht nach methodischen Stufen 
hiezu eingerichtet. 

13. KanfknännUiclieft Reclinen ond Bachhalten. 

Lehrer: Gustav Zschetzsche. 

A. Kaufmännisches Rechnen. (3 Stunden wöchentlich.) 
Theorie der Prozentrechnung und Anwendungen der letzteren im Handel, 
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namentlich auf die Zins-, inkl. Gontocorrent-, Disconto- und Terminsrechnung. 
Alsdann die Gold- und Silberrechnung, als Vorbereitung zu den Münzrechuun- 
gen , in welchen die Berechnung der Ausmünzungsverbältnisse und der wichtig- 
sten Münzfüsse, sowie die Feststellung des Sach- und Eurs-Werthes der ver- 
schiedenen Münzen gelehrt wird. Wechselrechnung mit elementarer Behandlung 
der Wechsel- und Kurslehre, Feststellung des Wechselpari, der direkten und 
indirekten Wechselreduktionen u. s. w. Werthberechnung von Waaren, mit 
Bücksicht auf fremdländische Maas-, Gewichts- etc. Verhältnisse. 

Der Unterricht wird allenthalben zunächst die schweizerischen Verhältnisse 
berücksichtigen. 

B. Buchhaltung. (2 Stunden wöchentlich.) 

Nach einer kurzen Einleitung werden die nöthigen Vorbegriffe über das 
Sachliche des Gegenstandes, über Vermögen, Handelskapital, Aktiva u. s. w., 
sowie über das Formelle: Conto, Soll und Haben entwickelt. Hierauf Skriptu- 
rirung einfacher Geschäftsfälle nach der Methode der einfachen Buchführung mit 
den nöthigen Erläuterungen der vorkommenden Operationen. Alsdann Entwicke- 
lung des Unterschiedes zwischen der einfachen und doppelten Buchführung, und 
Uebungen in dieser letzteren, mit Zugrundlegung eines möglichst vielseitigen 
Geschäftes einer namentlich vereinten Socielät, wobei jeder Schüler die ver- 
schiedenen Bücher in kaufmännischer Weise fortführt und der Lehrer überall 
die nöthigen theoretischen Erläuterungen beifügt. 

14. TVaarenkande. 

Lehrer : Dr. O. V o l g e r. 

H. Kurs (wöchentlich 2 Stunden). Der Unterricht umfasst eine Uebersicht und 
Klassifikation der im Handel vorkommenden Produkte des Thierreiches, 
Pflanzenreiches und Mineralreiches , nebst allseitiger Behandlung einiger 
besonders wichtiger Artikel aus jedem Beiche, vorzüglich in der Ab- 
sicht, den Schülern Beispiele einer rationellen Auffassung der Verhält- 
nisse zu gewähren, welche auf die Qualität, die Produktion und den 
Bezug der Produkte Einfluss ausüben. 

15. KalUg^raphie. 

Lehrer : D. K. W i r z. 

L Kurs (wöchentlich 2 Stunden). Mit sämmtlichen Schülern werden hauptsäch- 
lich die Kurrentschriften behandelt, jedoch wird auch nebenbei, je 
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nach den Fähigkeiten , Bedürfnissen und Neigungen der Schüler » Bück- 
sicht auf weitere kalligraphische Motive und Kompositionen genommen. 
Zu Anfang systematische Darstellung der formellen Beschaffenheit der 
deutschen und englischen Kurrentformen. Sodann Ausführung der 
allgemeinen Verhältnisse dieser Schriftarten mit Uebungen in der gleich- 
mässigeti Zugbewegung und mit besonderer Bücksicht auf die Verbin- 
dung der kalligraphischen Formen mit Regelmässigkeit und Reinheit 
der Schriftzüge beim schnellern Schreiben. Der praktischen Anwendung 
dieser verschiedenen Uebungen werden die hauptsächlichsten in den 
von den Schülern gewählten Berufsrichtungen anzufertigenden Arbeiten 
zu Grunde gelegt , wobei besonders diejenigen des merkantilischen und 
bürgerlichen Geschäftslebens berücksichtigt werden. 

16« Gesang. 

Lehrer: H. Spalinger. 

Alle 3 Abtheilungen (wöchentlich 1 Stunde) gemeinschaftlicher Gesang. 
Singstoff: Sammlung von Liedern verschiedener Gomponisten für vierstimmigen 
Männerchor. 



Jeder Schüler der obern Industrieschule hat im L und II. Kursus mindestens 
30, im III. Kursus mindestens 25 Stunden zu besuchen. 

Für die Schüler des I. Kursus ist die deutsche Sprache, Geschichte und 
Geographie, für die des II. Kursus die deutsche Sprache und Geschichte obli- 
gatorisch. 

Schüler, welche zufolge ihrem Stundenplane freie Stunden haben, sollen 
während derselben im Lokale der Anstalt unter Aufsicht zweckmässig beschäftigt 
werden; es wäre denn, dass sie sich über eine gehörige Benutzung dieser 
Stunden ausweisen könnten. 



Für die ganze Kantonsschule sind Turnübungen und im Sommerhalbjahr 
für die untern Abtheilungen derselben, sowie für die erste Klasse des obern 
Gymnasiums und den ersten und zweiten Kurs der obern Industrieschule Waf- 
fenübungen angeordnet. Die Turnübungen sind für alle Schüler in zwei wo- 
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Ghentlichen Standen und die Waffenübungen für die zwei ersten Jahre an zwei 
Abenden, und für die folgenden Jahre an einem Abend obligatorisch. 



Die Benutzung der Bibliothek der EantonallchranstaUen gemäss den regle- 
mentarischen Bestimmungen ist den Schillern der beiden obern Abtheilungen der 
Kantonsschule gestaltet. Für die Schäler der beiden untern Abtheilungen be- 
findet sich eine Büchersammlung im Kantonsscbulgebäude. 
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